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Redaktion Harz 42/43.

Die Kandidaten der Sozialdemokratie im Regierungöbezirk Zerſehurg ſind:

Halle Saalkreis:
Fritz Kunert, Sdgriſtſteller,

Zeitz Weißenfels Naumburg
Adolf Thiele, Krdakteur und Stadtvrrordncter, Halle g. S.

Merſeburg Querfurt:
Otto Pollender, Kaſenbeumter, Feipfig.

Delitzſch Bitterfeld
Guſtav Raute, Zigarreufabrikant, Eilenburg.

Steglitz.

Torgau Liebenwerda:
Hermann Fleißner, Krdakteur u. Stadtvrrordurker, Dresden.

Wittenberg Schweinitz:
Wilhelm Fritzſch, Sladtverorducter in Schöneberg.

Mansfelder Kreiſe
Auguſt Trautewein, Guſtwirt und Stadtverordneter, Gernrode g. H.

Sangerhauſen Eckartsberga

Edmund Graf, Perbandsſekretär, Sangerhanſen.

Wie das deutſche Volk
belogen und betrogen wird.
Wir wieſen neulich an der Hand der amtlichen dem deut-

ſchen Reichstag zug. gangenen früheren Denkſchriften nach daß
die deutſche Kolonalpolitik mit voller und klarer Abſicht dar
auf hinauslief, den Eingeborenen ihren Beſitz an Land und
Vieh zu rauben, ſie zur Ueberſchreitung der ihnen künſtlich ge-
ſetzten Grenzen zu zwingen ſie mit Waſſengewalt zurückzutreiben,
Aufſtände zu provozieren. und ſo mit Hilfe von Hunder en von
Millionen vom deut chen Steuerzahler einer le nen Gruppe von
verbrecheriſchen Ausbeutern der Kolowalpolitik ungeheure Ge-
winne zu verſchaffen. Es beſteht ken Zweifel darüber, daß der
große Auſſtand, der 'eit dem Januar 1904 geherrſcht hat um
einmal die noch beſitzenden Eingeborenen völlig beſitzlos zu
machen. andererſeits unter dem Vorwand eines nationalen Krie-
ges einen Goldſtrom deutſcher Steuermittel ins Land zu leiten.
Aus neuen Enthüllungen, die ſoeben der ſozialdemokratiſche
Kandidat für Frankfurt a. M., Dr. Max Quarck, in einer
dortigen Wähſerverſammlung gemacht hat, geht hervor. daß man
ſchon am An'ang des vorigen Jahres, als man ſah, daß der
nahrhafte Krieg einmal zu Ende gehen müßte, weil keine auf-
ſtändiſchen Hereros und Hottentotten mehr exiſtierten, ſich be-
müht hat neue Aufſtände auf dieſelbe Weiſe
zu entfeſſeln Am 29. März v J. ſchrieb ein inTransvaal anſäſſiger Ko'onialſvekulant an das kajſer'che
deutſche Gouvernement in Windhuk einen ausführlichen Bericht
über das Deut'ch Barotſeland im Nordoſten Deu'ſch Südweſt-
afrikas Der Bericht iſt eine Anweiſung für den Gouverneur.
wie man durch Verhetzung der Eingeborenen untereinander
neue Au ſtände herbe führen kann:

Jn dieſem Bericht rät R., die deutſche Regierung ſolle ſich
mit den Barotſen verbünden, da die e jeden Beiſtand leiſten
würden, um die Vernichtnung ihrer Todfeinde, der Ovam-
bos, ins Werk zu ſetzen, denen ſie allen jeht nichts an
haben können, denn die Ovambos ſind ſch aue tapfere Krie-
ger und leben me ſtens auf den zahlreichen Sumplinſeln jener
Gegend in Dörſern, die mit 50 Zentimeter ſtarken hohen
Paliſaden umgeben ſind, wo ihnen ſchwer anzukommen iſt.
Die Barotſen betrachte ich als fau.e Leute, aber ſehr intelli
gent; de Männer tun nichts, und die Frauen müſſen alle
Arbeit verrichten und für alles ſorgen. Durch großartige
Geſchenke zur Zeit der Krönung König Eduards hat die
engliſche Regierung es verſtanden, den Barotſengroßfürſten
Lewanika vollſtändig auf ihre Sei e zu bringen, und ſchwärmt
er für ſeinen „weißen Bruder Eduard“, wie er ihn nennt.
Sein Sohn Letia iſt ebenfalls engliſch geſinnt. denn er ſagte
mir, es ſei unmöglich für ſeinen Vater, zuzugeben. daß ein
kleiner Teil ſeines Stammes unter deutſchem Protektorat ſei,
während die große Maſſe ſeines Vo'kes engliſch ſei. Letia
iſt heute von ſeinem Vater als Gouverneur des deutſchen
Teils von Barot eland eingeſetzt und er ſagt offen daß er
heute ſchon das Kommen deutſcher Soldaten fürchte Ein
Großkapitän in Deutſch Barotſeland iſt Mamilj zu Hamili.

Es würde ein ſchlaner Schachzug ſein, wenn diedeutſche Regierung ihrerſeits Mamili zum Aber-
häuvtling für ganz Deutſch Barotſeland die ſa

Der Gouverneur Herr Lindequ ſt ging durchaus auſ die ſaube
ren P'äne des Kolonialpiraten ein Ueber den F oſg ſeiner
Anregung bevchtet der Berichtsſchreiber am 10. a 1906:

Sprach mit Lindequiſt; er verſicherte mir, er werde gern
HOvamboland den Krieg erklären, wenn er unr genug
Soldaten dafür kriegen könnte. Auch hat er den Far

mern im Diſtrikte Grootfontain auf deren An'uchen um mili
täriſchen Schutz für das viehreiche Barotſeland, um Vieh
von dort nach dem viehenthlößten Süden zu bringen mit-
geteilt daß er eine Beſetzung des Landes im
Auge habe da man über den Wert des Landes auch
be onders durch reiche M eneralfunde überzeugt iſt Jm
Barotſe'and koſtet Rindvieh heute 60 Mark das Stück, gegen
Waren einzutauſchen, in Deutſch-Südweſtafrike r ndeſtens
300 Mark in bar zu erhalten. Für ein Tauſchhandels geſchäft
am Okovango ſind die großart gſten Ausſichten und unge-
heure Prof te ſicher. Notabene: Jch und meine Freunde
in der Kolonie ſind eventuell entſchloſſen die längſt
verhaßte Einmiſchung in koloniale Sachen ſeitens des
Reichstags abzuſchütteln.

Für die Hyänen alſo, die die ſüdweſtafrikan ſche Wüſte nach
Le ſchen abſuchen wird die kolon ale Bege ſterung der deutſchen
Wähler au, gepeitſcht. Nicht das Zentrumsjoch in Deutſch and
ſollen wir ab chütteln, ſondern die weißen Afrikaner
wollen dasJoch des Parlaments beſeitigen.
Die Peters und Arenbergs wünſchen, in ihren Verbrechen und
Räubereien nicht durch die Kritik des deutſchen Reichs ags ge-
hemmt zu werden Es liegt dieſem Kolon a geſindel nicht im
mindeſten daran, Auſſtände zu beendigen ſondern ſie ſinnen
im Gegen'ell nur darauj, neue Aufſtände anzuzet-
teln, wenn die alten erloſchen Der Auſſtand muß die
Kolon'e ernähren. Für die Jn'ereſſen dieſer Elemente mußten
ſo vie'e deutſche Soldaten ihr Leben opfern mußte das deutſche
Volk mit einer halben Milliarde ſeinen Hunger beſteuern

Die nationale Flagge, ſo wünſcht man ſoll den Zuſammen
bruch und die En 'arvung der kolonialen Verbrechen decken.
Die weißen Südweſtafrikaner verlangen einen ihnen gefüg gen
Reichs'ag um einen Freihrief für die Anzettelung weiterer
Auſſtände zu erhalten Die nationalen Wähler werden aufge-
ruen, die Kommandogewalt des oberſten Kriegsherrn zu
ſchützen. Jetzt erfährt man daß es ſich um die Kommando-
gewalt jedes ſüdweſta r'faniſchen Freibeuters handelt in deſſen
Geſchäfte ſich der Reſchstag nicht einmiſchen ſoll Kolonjal-
po'itik iſt die Karikatur der deutſchen Politik. Sie vergrößert
und vergröbert die Weſenszüge des neu deutſchen Spyſtems.
Jeder deutſche Kolonialgauner fordert für ſich uneingeſchränktes
Raub- und Mordrecht. Dar n liegt ihnen die „Wahrung der
nationalen Ehre“ Jetzt handelt es ſich nicht nur mehr um
einen Schwindel frech und rieſengroß, dem das deutſche
Volk dieſen Freitag zum Opfer fallen ſoll ſondern um ein
Verbrechen ſo gemein ſo teufliſch, daß nur vollendete
Jdioten ihn nicht durchſchauen können.

Wähler! Könnt ihr noch zögern Könnt ihr nach alledem,
was die letzten Wochen und Tage gebracht haben, noch im
Unklaren ſein

Heizt jeder den „nationalen“ Volfsbetrögern und ihren Hel-
fershelfern ein daß ſie das Wiederkommen vergeſſen und brecht

Deutſchland laſtet.

Wählt ſozialdemokratiſch!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23 Jannar 1907.

Geringere Verpflegung bei hinaufgeſetzten Preiſen.
Das Reſultat der agrariſchen Jntereſſenpolitik iſt, wie bekannt,

im Jahre 1906 eine ganz bedeutende Vertenerung des Lebens-
unterhaltes; die Ausgaben für die Ernährung ſind im letzten
Jahre ſo ſtark geſtiegen wie in keinem vorhergehenden ſeit 1900.

g. dieſem Ergebnis gelangt man auf Grund der monatlichen
erechnungen, die die Berliner r Der Arbeits-

markt ſeit 1898 allmonatlich über den Koſtenaufwand für die
wöchentliche Ernährung in verſchiedenen Städten des Reiches
macht. Als wöchentlicher Bedarf an Lebensmitteln iſt die
Verpflegungsration des deurſchen Marineſoldaten zugrunde
gelegt. Dieſe Wochenration hält die Marineverwaltung zur
Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit ihrer Mannſchaften für un-
umgänglich notwendig Für den induſtriellen Arbeiter gibt es
und kann es keine anerkannte einheitliche Normalration geben,
weil berufliche und territoriale Verſchiedenheiten die Art der
Ernährung ſehr ſtark beeinfluſſen. Wenn daher die Ration des
Marineſoldaten unterſtellt wird, ſo geſchieht das nur in der
Abſicht, um vergleichbare Reſultate zu gewinnen und
die Bewegung der Koſten des wöchentlichen Nahrungsaufwandes
veranſchaulichen zu können. Nach den Speiſerollen beſteht die
wöchentliche Portion pro Mann für Schiffe in heimiſchen
Häfen aus

Gramm Gramm800 Rindfleiſch 3000 Kartoffeln
750 Schweinefleiſch 340 Zucker
800 Fwmelfleiſch 5250 Brot
150 Reis 455 Butter300 Bohnen 106 Salz300 Erbſen 105 Kaffee
500 Weizenmehl 21 Tee
200 Backflaumen 0,11 Liter Eſſig.

Für eine
vierköpfige Arbeiterfamilie

der wöchentliche Nahrungsaufwand in der Weiſe an-
von zwei Kindern auf eine

iſt
genommen, daß unter Reduzierungerwachſene Perſon das e 3 der Normalrotionen des
Marineſoldaten berechnet wird. Die einzelnen Lebensmittel
quanten, aus denen ſich die Ration zuſammenſetzt, ſind zu den
niedrigſten Markthallenpreiſen unter Zuſchlag einer
fünfzehnvrozentigen Erhöhung berechnet, da die niedrigſten
Preiſe bekanntlich nicht die häufigſten ſind. Verfolgen wir für
die Städte Danzig, Berlin, Dresden, Chemnitz, Leipzig, Stutt-
gart und München die Berechnungen vom Jahre 1900 ab, ſo

ergibt ſich, daß die Koſten der Ernährung im Durchſchnitt
ſämtlicher Städte für eine Familie mit vier Köpfen betrugen
in Mark:

pro Woche pro Jahr
1900 20.44 1062 881901 20.56 1069 121902 20.72 1077.441903 21.15 1099 801904 21.29 1106.981905 21 98 1142.961906 23.01 1196.52Eine Familie, die für dieſelben Nahrungsmittel gleicher Quan

ben furch'baren politiſchen und wirtſchaftlichen Vann, der auf ität und Qualität im Jahre 1900 nur 02 88 Mark aus
zugeben brauchte, mußte in dieſem Jahre 1186.52 Mark oder

133.64 Mark mehr
aufwenden, das iſt eine Verteuerung gegenüber 1900 um rund
13 Prozent Wenn man bedenkt, daß die Koſten für Ernährung
im Jahre 1904 erſt um vier Prozent gegenüber 1900 geſtiegen
waren, ſo wird es einem erſt recht klar, welch eine ganz
e Verteuerung des Lebensunterhaltes die beiden letzten
Jahre gebracht haben, in der Hauptſache veranlaßt durch die
mit dem Jahre 1905 einſetzende Fleiſchteuerung.

Und weiter muß man bedenken, daß 65 Prozent der
Bevölkerung nur bis zu 900 Mk. Einkommen hat, alſo gar
nicht dieſe Aufwendungen machen kann, die für einen Soldaten
gemacht werden. Die Folge iſt alſo Unterernährung und



Degeneration der nachfolgenden Generation.
man jetzt noch, daß Arbeiter den Fleiſchwucherern ihre
Stimme geben ſollen. Nur die allergrößen Kälber wählen
ihren Metzger ſelber.

Einiges über die Gehaltsverhältniſſe einiger deutſcher
Fürſten und deren „Handlanger“.

Die Zivilliſte des Fürſten von Schwarz-
burg Rudolſtadt beträgt. 335667 Mk.Fürſten von SchwarzburaSondershauſen 500000

Großherzogs von Oldenburg 655 000Herzogs von Sachſen-Meiningen 847.301
Großzherzogs von Sachſen-Weimar 1.020.000
Regenten von Braunſchweig 1.125 3.3
Großherzogs von Heſſen 1.270.142Großherzogs von Baden 1.880.412Königs von Württemberg 2.127.030Königs von Sachſen J J 4 168 256 vKönigs von Bayern 5.402 475Köntgs von Preußen 15.719.296 Mk.

Außer dieſem ganz reſpektablen Einkommen als Fürſt von
Gottes Gnaden haben die meiſten Fürſten teilweiſe noch rieſige
Bezüge aus ihrem zum Teil ſehr großem Grundbeſitz. So iſt
z. B. der preußiſche König der größte Grundbeſitzer Preußens.
Und das will viel heißen.

Aber auch die „Handlanger“ der Fürſten, Miniſter, Ge
ſandte c. werden ſo bezahlt, daß ſie von Fleiſchnot nichts

i Der deutſche Botſchafter in Wafhingion, Speck
v. Sternburg, erhielt bisher ein jährliches Gehalt von 190 600
Mark, das jetzt um 20 000 Mk. aufgebeſſert werden ſoll. Die
andern deutſchen Botſchafter beziehen ebenfalls Gehälter von
100 000 bis 150 000 Mk., die Geſandten 24 000 60 000 Mk.
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß dieſe Bezüge zum Teil für
rein repräſentative Zwecke, mit denen keine weſeniliche Arbeits-
leiſtung verbunden iſt, gewährt werden. Jutereſſant iſt es, die
Ent!ohnung der Miniſter mit der der Diplomaten zu ver
gleichen. Der Reichskanzler erhält 100 000 Mk., die Staars-
ſekretäre bis 50 000 Mk. Die Arbeitskraft eines dertſchen
Miniſters wird alſo geringer bewertet, als die der Borſchafter.

merhin aber noch hoch genug, um nicht zu Pferde- oderda Wege die Zuflucht nehmen zu müſſen. Wenn aber Ar

beiter den Verſuch machen, ihre Lage zu verbeſſern, da vereinigt
ſich Hoch und Niedrig, um ſie mit Hilfe der Polizei möglichſt
unterzukriegen und ihnen quaſi mit Zuchthanusgeſetzen alle
Berbeſſerungsgelüſte auszutreiben. Ja, es iſt doch etwas
ſchönes, zu den oberen Zehntauſend zu gehören.

Ein wunderbares Gerichtserkenntnis.
Jn Roßbrücken im Etſatz hatte ein Sozialdemokrat

r von einem Wirt zu einer Bergarbeiterverſamm-
lung einen Saal gemietet und für den Fall der Verweigerung
eine Geldſtrafe von 50 Mk. feſtgeſetzt. Dieſer Fall trat nun
tatſächlich ein, der Wirt verweigerte aber auch die Zahlung der
ausge machten Summe. Er wurde deshalb vor das Gericht
zitiert. Hier erklärte er nun, nicht gewußt zu haben, daß es ſich
um eine ſozialdemokratiſche Veranſtaltung gehandelt habe. Trotz
dem der Kläger den Nachweis führte, daß nur rein gewerk
ſchaftliche Fragen auf der Tagesordnung geſtanden hätten,
glaubte das Gericht den beiden Zeugen, von denen der eine
bezeichnenderweiſe ein Bergwerksdirektor war, und wies
Hemmer mit ſeiner Forderung ab. Der Beklagte habe ſich bei
Eingehung des Vertrages in einem Jrrtum befunden, weshalb
er ungültig ſei. Das Wunderbarſte an dem Urteil iſt jedoch
ein Satz in der Begründung:

Wenn nun auch Wirten, die dergleichen Verſammlungen
ihre Lokale zur Verfügung ſtellen, nicht ohne weiteres die
Wirtſchafſtskonzeſſion entzogen werden kann, ſo laufen dieſe
Wirte doch leicht Gefahr, in den Verdacht zu kommen, ſelbſt
ſozialdemokratiſch geſinnt zu ſein: des ferneren haben ſie,
was weitere Ausführungen nicht bedarf, evtl. zu befürchten,
daß ihnen ſeitens der VPolizei, ſeitens ſonſtiger
Behörden, ſeitens des Militärs, ſeitens der Geiſtlichkeit,
ſeitens Fabrik und Bergwerksverwaltungen und ſo weiter,
allerhand Schwierigkeiten bereitet werden, und daß ein viel
leicht ziemlich erheblicher Teil ihrer Kundſchaft entweder frei
willig um ſich ihrerſeits keine Unannehmlichkeiten zuzuziehen,
ihre Wirtſchaft meidet oder den Nehtbeſuch derſelben nahe
gelegt oder ihren Beſuch ſogar direkt verboten
erhält.

Damit iſt alſo auch gerichtlich klipp und klar zugegeben was
man freilich ſchon längſt wußte daß ſtaatliche Behörden
Wirte, die ihre Lokale Sozialdemokraten zur Verfügung ſtellen,
in der ſchlimmſten Weiſe ſchikanieren. Außerdem er-
fährt man aber noch, daß Verträge mit Sozialdemokraten nicht

en

rechtsverbindlich ſind, daß alſo ein Drittel des deutſchen
Volkes nach dem Ermeſſen eines deutſchen Gerichtshofes
auch juriſtiſche rechtlos iſt. Das Volk möge die Entſchei-
dung der Berufungsinſtanz nicht abwarten, ſondern bereits am
25. Januar in ſeiner Mehrheit dem Klaſſenſtaat das
Todesurteil ſprechen.

15 682 Sklaven- Staaten in Preußen
Wer iſt der Herr Preußßens und Deutſchlands Das Volk?

Nein? Denn es hat keinerlei Recht, ſeinen Willen durchzu-
ſetzen Der König? Nein? Denn er darf nur regieren, wie
es dem wirklichen Herrn von Preußen gefällt. Jſt Preußen
überhaupt ein Staat? Nein! Preußen iſt immer noch eine
Anſammlung von kleinen ſelbſtändigen Raupſtaaten, an denen
der bloße Begriff eines Staats ſcheitert. Das alte Preußen,
von dem Napoleon die Welt zu befreien ſuchte, beſtand aus
einer Reihe von Domänen des Königs und des Junkertums.
Der Junker war Herr über ſeine Untertanen. Er ſchrieb
ihnen vor, was ſie ihm zu bezahlen hätten. er beſtimmte das
Maß ihrer Abgaben an Dienſten und Naturalien für den
gnädigen Herrn. Er hatte die militäriſche Kommandogewalt
über ſeine Bauern, er war ihr Richter und ihre Polizei.
Ohne ſeine Erlaubnis dürfte ſich der Untertan nicht aus dem
Gutsbezirk entfernen, er durſte ſich auch nicht verheiraten,
ſeines Beſitzes ſich nicht entäußern.

Dieſe altpreußiſchen Gutsbezirke, dieſe Anarchie ſelbſtändiger
Privatſtagten ſind bis zum heutigen Tage erhalten. Nach der
neueſten Statiſtik gibt es nur 1279 Städte in Preußen, aber
15 682 Gutsbezirke, in denen der Beſitzer zwar nicht mehr
nnumſchränkte Rechte des Feudalſtaates dank Bonapartes
Degen (aber nicht der Bülows D. R.) hat, in denen er aber
noch immer die polizeiliche Gerichtsbarkeit hat und die ſoziale
politiſche Einwirkung auf ſeine Untertanen nicht viel geringer
iſt als in der Zeit der Erbuntertävigkeit.

Jn dieſen 15 682 Gutsbezirken, die Preußen in einen
Haufen von kleinen Sklavenſtgaten zerreißen, wird die
preußiſche und deutſche Politik vorbereitet. i

Gegen die Nebenregiernng hat Fürſt. Baulow die deutſchen
Wähler aufgerufen, damit die Oberregiernng der 151/2000

endalherren umſo kräftiger wüchſe!
Das deutſche Volk wird beherrſcht von dieſen 15 682
nhabern von Gnutsbezirken; ſie ſind der Staat, ſie
d das Reich, ſie ſind die nationale Ehre!

Und da erwartet

re

vor überfülltem Saale referierte.

Mag es ſich ſret machen von dieſen ZwingUris, dann erſt
wird die Befreiung des Vaterlandes möglich ſein.

Neue Stenern in Sicht. Die in der Luft umherffiegen
den Gerüchte (d.e allerdings angeſichts des chroniſchen Reichs
dalles ſehr viel Wayhr chein ichkeit beſitzen), die Reichsregie
rung habe neue umſfangreiche Seuern in Ausſicht genommen,
werden jetzt vor der Wahl von der Reichsdementierſprive, der
Nordd. Allg. Zig., eirigſt und nachdrücklichſt dementiert.
Nach der Wahl werden dieſe Sterern dam beſtimmt
d hätte man nicht dementiert. Wähler, ſeid auf
er Hut!
Alle Hebel werden in Bewegung geſetzt, um die Wahl

zu bee nſiu en. Jetzt werde wieder der am 15. Dezember
vorigen Jahres auf ſieben bezw. acht Prozent erhöhte
Diskontſat der Reichsbank auf ſechs bezw. ſieben Prozent
herabgeſetzt. Nun kann es nicht mehr fehl gehen.

Jetzt auf einmal. Kolonialdirektor Dernburg hat in
München erklärt, daß bereits Privatkapital ſich zur Verfügung
geſtellt habe, um die Budenſchätze von Südweſtafrika zu heben
und zu fördern. Es handele ſich hier um die Gründung
mehrerer Geſellſchaften, die auf Anregung Dernburgs nach
ſeinen Vortrage vor dem deutſchen Handelstag in Berlin
zuſtande gekommen ſind. (27) Zunächſt ſollen Baumwoll und
Hanf-Kulturen gefördert ſowie Bergwerke zur Hebung des
Kupfergehalts in der Kolonie angelegt werden. Wahlmache.
Nach den Wahlen wird man von dieſen „Gründungen“ nichts
mehr hören. Wahrſcheinlich verhält es ſich wit dieſen
Gründungen ſo wie mit der Dattelkiſte Dernburgs und den
gefundenen Diamanten.

Wie es gemacht wird. Die Rede des wahlagitierenden
Koleniaidirekors Dernburg, die er am Montag abend in
München gehal en hat und die in einer großen Auflage als
Broſchüre verteilt worden ſoll. war ars Manuſkript ſchon am
Freiigg vorher in der Münchener Druckerei und war am
Sonnarend früh ſchon gedruckt. Da hätte ſich Herr Dern-
burg doch die Reiſe ſparen können. Die „Rede“ konnte doch
dann ein anderer Koloniaiferx vorleſen.

Anslanud.
Oeſtreich. Nach Meldungen bürgerlicher Blätter wurden

in Ungarn von ſeiten un erer Genoſſen Tauſende von Flug-
blättern verbreitet, in denen für einen Generalſtreik Propa-
ganda gemacht wurde.

Belgien. Umere Genoſſen organiſieren für den 31. diefes
Monais e ne große ant militariſt.ſche Kundgebung, welche in
e.nein Seraßenumzuge beſtegen ſoll.

Bnlgarien. Hier ſchehen wieder einmal ernſte Dinge be-
vorzuſteren. Den Anlaß dazu gab der Eiſenbahnerſtreik, der
alle Geſchäfte ſtill legt. Denn die zu den Waffen einberufe-
nen Eiſenbahner wenden die paſſive Renſtenz an. Nun ſind
auch die Arbeler der Militär-Arſenale in RNuſtſchuk in Aus-
ſtand getre en. Da die Behörden mit unglaublicher Brutali-
tät gegen die ſtreikenden Eiſenbahner in Sofia vorgingen, ver-
anſta teten ſozia iſtiſche Studen en im Verein mit den Srrei-
kenden Straßendemonſlraionen, wobei natürlich die Miniſter
uſw. n'cht zu knapp wer kamen. Es kam zu blutigen Zu'am-
menſtöhen mit Militär und Polizei, wober es viere Verwun-
dete und noch mehr Verhafſeſe gab. Darauſhin wurde unter
Proteſten der Pro eſoren die Unwerſität in Sofia auf ſechs
Mona.e geſchloſſen, mehrere Hundert Studenten ohne weiteres
in das Herr eingerecht, andere ausgewieſen. Das führte
weederum zu heſtigen Straßendemonſtrationen, die ſich aber
nun diret gegen den Fürſten rſchteren. Derſelbe hat darauf-
hin den beſſeren Tel der Tapferkeit gewählt und iſt narh
ſe nein Luſtſchloß geinifen. Ue er Sofia aber wurde der
Be agerungszuſtand verhängt. Ferdinand will wohl die Zahl
der ſtellenoſen Fürſten vermehren heifen

Japan. Ein draſtiſches Mittel wendefſen 21 hamgernde
koregniſche Siudenten in Tokio an, denen die he'imaniche
Unterſtützung aogeſchnikten worden iſt, indem ſie bei der Re-
gierung in Söul die Fortgewährimg dieſer Un erſtützung
unter Beifügung je eines von einer Hand jedes Studenten
abgeſchniſtenen Fingers erbaten.

Zur Reichstagswahl.
Torqan Liesenwerda.

Wir und die Gegner.
Am letzten Sonnabend fanden von ſeiten der Gegner zwei

Verſammlungen ſtatt. Abends um 6 Uhr hatten die Miſch
maſchparteien eine Verſammlung nach dem Mühlberger Kron
prinz einberufen, welche nicht ſehr ſtark beſucht war. Hierzu
waren auch alle Wähler eingeladen. Als jedoch Genoſſe Düvell-

Dresden gleich nach der Eröfſunng das Wort zur Geſchäfts
ordnung verlangte und anfragre, wie es mit der Redezeit ſtehe,
wurde ihm vom Vorüitzenden erwidert, daß an eine Diskuſſion
nicht gedacht würde, denn ihr Referent müßte noch in einer
weiteren Verſammlung ſprechen. Doch wurde dem freiſinnigen
Kandidaten Otto nach dem nicht ſehr bedeutungsvollen Vor-
trage des Herrn Wilde das Wort erteilt! Herr Otto beſchwerte
ſich darüber datz die Herren keine Diskuſſion zuließen!
Unſere Genoſſen leben daher in der Hoffnung, bei den Frei-
ſinnigen eine angemeſſene Redezeit zu erhalten.

Ais Genoſſe Düvell das Wort nicht erhielt, verließen unſere
Genoſſen die Verſammlung, und fanden ſich zahlreich in der
freiſinnigen Verſammlung, welche um 8 Uhr nach dem Rat-
hausſaal einberufen war, ein. Dieſe Verſammlung war ſtärker
beſucht, als die liberale. Auch hier erbat Genoſſe Düvell gleich
nach der Eröffnung das Wort zur Geſchäftsordnung und fragte
an, da ſich voch der Kandidat Otto in der einige Stunden

vorher ſtattgefundenen Verſammlung darüber beſchwert habe,
daß man den Gegnern nicht Gelegenheit gebe, ihre Anſichten
gegenüber der des Referenten zu äußern. wie es mit der Rede-
zeit ſtehe. Es wurde ihm von dem Vorſitzenden nachdem
dieſer Herr mit Otto geflüſtert hatte, erklärt, daß es nur zehn
Minnten Redezeit gebe. Genoſſe Düvell wies noch einmal auf
die Worte des Herrn Otto hin, welche dieſer in der Verſamm
lung im Kronprinz getan habe, doch es blieb bei zehn Minuten.
Dieſes Anerbieten wurde vom Genoſſen Düvell ganz entſchieden
zurückgewieſen. Eine große Anzahl Verſammlungsbeſucher ver
ließ nunmehr den Saal, um nicht bloß die Verſammlung zu

üllen.
Es iſt doch der reine Blödſinn von Herrn Otto, wenn er

ſich erſt eine Stunde vorher über die Furcht anderer ereifert
und. dann ſelbſt Furcht bekommt. Nun, auch die Wähler in
unſerein Wahlkreiſe werden am 25. Januar ganz genau er-
wogen haben, was ſie von den Verſprechungen des Herrn Otto
zu erwarten haben.

Am Sonmag nachmittag fand dann eine Verſammlung von
unſerer Seite in Fichtenberg ftatt, in welcher Gen. Düvell

Reicher Beifall wurde dem

r. Abends referiertr Genoſſe Diwell
Auch hier war der Saal
ſeines Referates geißelte

Genoſſen Düoeul
im Preußiſchen Hof in Mühlberg.
wieder überfüllt. Zum Anfange
Genoſſe Düvell in ſcharfen Worten das Verhalten unſerer
Gegner in ihren Verſammiungen uns gegenüber. Hierauf be
handelte der Referent in nahezu 1 ſründigem Vortrag Hie
drei Fragen: Warum darf ein Arbeiter keinen Nauional
liberalen, warum keinen Freiſinnigen wählen, und warum muß
der Arbeiter den Sozialdemokraten wählen. Brauſender Bei
fall wurde dem Redner für ſeme trefflichen Ausführungen zu
teil. Genoſſe Klebe ſchloß die Verſammlung mit einer Mahnung
an den Berichterſtatter des Elbboten, doch den Bericht über
unſere Verſammlung etwas wahrheitsgemäßer zu bringen.

Wahl Beeinflufſung.
Auch am letzten Sonntage wurden in unſerem Wahſkreſe

wieder einigen Genoſſen die Flugblätter abgenommen und das
Verbreiten verboten! Jn Liebenwerda verhbreiteten
einige Genoſſen aus Elſterwerda die Flugablätter, doch kaum
hatten ſie damit begonnen, da lam die Liebenwerdaer Polizei
und verbot unſeren Genoſſen das weitere Verbreiten, um auch
Liebenwerda vor dem roten Geſpenſte zu bewahren! Unſere
Genoſſen verbreiteten jedoch ſpäter noch einmal doch es währte
nicht lange und die liebe Polizei rückte wieder heran. Sämt-
liche Flugblätter wurden abgenommen. Nun, die Flugblärter
werden trotzdem verteilt werden! Die Behörde muß natürlich
erſt auf gerichtlichem Wege von ihrer Geſetzesunkenntnis ge
heilt werden, eher glaubt ſie nicht daran! Von der zweiten
Flugblatt Verbreitung in Wahrenbrück ſind bis jetzt drei
Genoſſen mit Strafmandaten beglückt worden, doch ſind dort
die Preiſe etwas geſtiegen, denn ſie lauten nicht mehr auf ſechs
ſondern auf zehn Mark. Es wird gegen ſämtliche Strafman-
date Berufung eingelegt werden. Die ungeſetzlichen Hand-
lungen der unteren Polizeiorgane ſind leicht erklärlich. Weiß
doch ſelbſt der Landrat nicht, wie die Vorſchriften über die
Verbreitung von Wahlſchriften lauten. Bemerkenswert iſt nur,
daß man von einer Beſchlagnahme bürgerlicher Flugblätter
bisher nichts hörte!

Es ſind zuviel Menſchen in Deutſchland erklärte der
freiſinnige Kandidat Otto am l6. Januar in ſeiner Verſamm-
lung in Prettin. Dann folgte die Aufzählung des Guten
und Schönen, was angedlich in unſeren Sandwüſten zu finden
iſt. Nun wenn's wirklich ſo ſchön dort unten iſt, dann mag
Herr Otto doch nach Afrika gehen und ſich dort zum Abgeord-
neten wählen laſſen. Wir brauchen ihn hier nicht.

Einen Tag ſpäter redete dann der Liberale, Herr Wilde. Er
meinte, daß er am beſten zum Abgeordneten paſſe, da er nur
zwei Stunden nach Berlin zu fahren habe und
außerdem telephoniſchberichten könne, da auch hier
der Anſchluß vorhanden ſei. Zuletzt forderte er noch aur, den
„Engel“ von Elſterwerda zu wählen! Man weiß
wirklich nicht, was man von Herrn Wilde halten ſoll! Wollte er
die Wähler verulken oder iſt Herr Wilde wirklich ſo
naiv, zu glauben, er könne unter Anführung derartiger Arau-
mente Abgeordneter werden

Eine ganz andere Stimmung lagerte über der Verſammlung,
welche am 20. Januar unter freiem Himmel ſtattfand
und in der Genoſſe Gröbel- Halle referierte. Keine phan
taſtiſchen Bilder, keine Ulkereien, ſondern ernſte wichtige Be
ratung wurde hier gepflogen. Dieſe Verſammlung wird wirken
und ihre Wirkung wird ſich äußern am 25. Januar in der Ab
gabe des Stimmzettels für

den Sozialdemokraten Fleißner.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Wie die Arbeiter denken, mag folgende Stelle eines

Briefes zeigen, der uns von einem Bergmann aus Roß-
leben zuge andt wurde:

Kann ich auch nicht öffentlich hervortreten. ſo habe ich
doch im ſtillen unter den Wählern agit ert. Meine Beobach
tungen unter meinen Kameraden haben ergeben. daß der
Kandidat der Sozialdemokrave die beſten Ausſichten hat.
Eine vom vateriänd ſchen Verein einberuſene Verſammlung
war wirklich unbedeutend und können Sie 2 damit zu rie.
den ſein. Ein 97 Oberlehrer Dr. S. vom hieſigen Kioſter
erdärte, daß er keine Hoffnung habe und der Kampf gegen
die Roten und Schwarzen ausſichtsios ſei. Ein Eingeſandt,
welches mehrere Arbeiter was ſür weiche tann man fich
33 denken unterzeichnet haben, har hier unter den Ar-
eitern große Heiterkeit erregt und uns wirklich nur ange-

ſpornt, noch mehr für die gu.e Sache tätig zu ſein. Die Flug
b ä ter von ſoz'a demokratiſcher Serte wurden mi großer Be
geiſterung auſ genommen und können die Wähler faſt die Zeit
nicht erwarten bis wieder eins kommt.

Die gegner ſchen F ugbrätter werden hier von den Arbeiternfaſt nicht beach et. Hian bat nur Weitle d mit den Kindern,
welche ſie austragen müſſen. So können wir hier im großen

und ganzen zu rieden en. der 25. Januar kann heranrücen.
Es werd ein Feſtiag der ganzen Arbeiterſchaft werden.

Dieſe Arbeiter, bedroht von der Enlaſſung, wenn ſie offen
ihre Me nung ſagen, werden durch die Abgabe d!s Stimm
zettels am 25. Januar beweiſen daß ſie treu zu den Ardeitern
ſtehen, die heute bereits ſich offen zur Sozialdemorratie be
kennen können. Der 25. Januar mag kommen! Wir ſind
bereit!

Der Kammerdirektor als Verſammlungsſprenger.
Nach einem Bericht der Sangerhäuſer Ztg. iſt eine ſogzial
demokratiſche Verſammlung in Stollberg, wo Genoſſe Graf
referieren ſollte, durch den Kammerdirektor Bode geſprengt
worden. Der Herr bat, als unſere Genoſſen das Bureau
nicht an die Konſervativen und Freiſinnigen abgeben wollten,
ums Wort und brachte in höchſt „patriotiſcher“ Weiſe ein
Kaiſerhoch aus. Was der Herr erreichen wollte, geſchah. Die
Verſammlung mußte geſchloſſen werden, da die konſervativen
„Herren* Radaubrüder die weiteren Verhandlungen nichtzuließen. So arbeiten unſere Gegner! Wenn die Arbeiter

denen auf alle Art die Verſammlungslokale abgetrieben werden,
die ferner in allen gegneriſchen Verſammlungen aufs heftigfſte
beſchimpft werden, in einer Gegnerverſammiung einmal wütend
werden, ſo iſt das erklärlich. Wenn aber gebildet ſein wollende
Konſervative, die ſich ſters in unſern Verſammlungen ver
teidigen konnten, zu ſolchen Mitteln greifen, ſo iſt das eine
Roheit. Bemerken wollen wir hierzu, daß bei einem aus der
Mitte der Verſammlung ausgebrachten Kaiſerhoch niemand
aufzufſtehen braucht! Nur wenn vom Vorſtandstiſche aus
ein derartiges Hoch ausgebracht wird, dann muß jeder, ob er
will oder nicht, ſich erheben.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Januar.

Gegen die Militärgerichtsordnung
geſündigt haben ſollte, wie wir bereits geſtern berichteten, unſer
Kollege Oskar Fröhlich, der geſtern vor dem Schöffenger cht
ſtand. Er ſoll in der Nummer des Volksblattes vom 8. No-
vember einen Bericht über die Verhandlung gegen den Serge



anten Becker der 9. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Graf
Tauentien von Wittenberg drittes Brandendurgiſches die
giment Nr. 20 veröffentlicht haben, obwohl die Verhandlung
zedeim war. Sie fand ſtatt am 5. November v. J. vor dem
Oberkriegsgericht in Wittenberg und die Oeffentlichkeit war
wegen Gefährdung militärdienſtlicher Jntereſſen und wegen
Gefährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen. Nach Z 18 Abſ. 2
des Einführungsgeſetzes zur Militärgerichtsordnung vom De
zember 1898 ſollen gewiſſe Dinge von dem Militärſtande uſcht
an die Oeffentlichkeit kommen. Unſer Kollege übernahm die
Verantwortung für den Artikel, der ihm von auswärts zu
geſandt worden iſt und von dem er nicht wiſſen Konnte,
daß er Details aus einer geheimen Sitzung enthielt. Der
Staatsanwalt vermutete jedoch Böswilligkeit und beantragte
die Kleinigkeit von 300 M. Geloſtrafe. Das Gericht ſah die
Sache halb ſo ſchlimm an und erkannte auf 150 M. Geld-
ſtrafe mit dem Hinweiſe, daß durch das Tun des Angeklagten
der geheime Charakter jener Verhandlung illuſoriſch gemacht
worden ſei.

Ordinäre Wahl Schwindeleien.rete Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung und die natürlicherweiſe
it anch hieſigen bürgerlichen Blätter bringen unter der Ueber-er ſchrift Singerals Fördererder Arbeiterwohlfahrt“
ch den folgenden Schwindel:
d Jm, November 1903 erklärte Singer in einer ſozialdemo
e kraruchen Verſammlung zu Halle, in der über die Be-
c ſchaffung billiger Wohnungen für die Arbeiter beraten wurde

rt „Es fällt mir nicht ein, dem Arbeiter eine beſondere Wurſt
zu braten. Denn wenn er eine beſſere Wohnung hat, ſo iſt

e er zufrieden, und wenn er zufrieden iſt, ſo iſt er tür unſeren Zwecke nicht zu haben.“ Die Arbeiter können hieraus erſehen,
d Datz ſie poſitive Leiſtungen für ihre Wohlfahrt von der
iß Sozialdemokratie nicht zu erwarten haben, da es ja das
die Varteiintereſſe erheiſcht, die Arbeiter unzufrieden zu erhalten.
ir, Wenn Singer den Unſinn geſagt hätte, und wenn dieſer Unſinn
er Parteimeinung wäre, ſo hätte es die Regierung ja in der Hand,

unverzüglich die Sozialdemokratie anszurotten. Sie brauchte
nur alle die poſitiven Forderungen ſozialiſtiſcher Wohnungs-

der politik ſchleunigſt zu erfüllen und die unüberſehbare Anzahl
m reformeriſcher Anträge, die von Sozialdemokraten ſeit dem
en Jahre 1867 auf ſozialpolitiſchem Gebiete geſtellt worden ſind,
en verwirklichen. Nicht nötig, zu ſagen, daß Singer nicht der
ag gleichen geſagt hat. Die Aeußerung iſt gefälſcht aus einer
d gelegentlichen Erklärung Singers dagegen, daß die Gemeinden

nur für ihre ſtädtiſchen Arbeiter ſtatt allgemein aus Ge

Zentralverband der Maſchiniſen und Heizer, Zahl
ſtele Halle. rung Die fur heute, Mittwoch, abend an
gert Vorſtands- und Kommiſſionsſizung fällt der Flug

lattverbreitung wegen aus. Der I. Bevollmächtigte.
Riſiko der Arbeit. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr

verunglückte in der Turmſtraße der Gasarbeiter Hamm dadurch,
daß er bei einer Reparatur durch die ausſtrömenden Gaſe
bewußtlos wurde. Ein Paſſant bemerkte es noch rechtzeitig,
und durch energiſche Wiederbelebungéverſuche verſchiedener
Kollegen wurde er wieder zur Beſinnung gebracht.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Donners
tag Mignon. Freitag Die luſtige Witwe. Sonnabend gelangt
die Opernnovität Zierpuppen zur erſten Aufführung.

Die nächſte Volksvorſtelnlung im Stadttheater(Nathan der Weiſe) findet am Sonntag, den 27. Januar, ahe
mittags 3 Uhr, ſtatt. Billetts zu dieſer Vorſtellung werden von
heute ab auch im Bureau des Metallarbeiterverbandes,
Harz 42/43, abgegeben.

Süſtmilchs Walhalla Theater. Am 8. Februar wird
unter dem Titel Eine Nacht in Nizza ein Pracht Maskenball
ſtattfinden. Aufſehen erregen wird ferner das am 1. Febrnar
beginnende Gaſtſpiel des Dompteurs Willi Peters mit ſeiner
Löwen und Tigergruvpve.

Aus dem Burean des KRpollo Theaters. Herr Cheſter
Dieck, der tollkühne Radfahrer, wird ſeine Produktionen im
Bärenkäfig wiederholen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 21. Januar. (E. B) Achtung, Genoſſen und

Wähler! Am Freitag ſoll möglichſt jeder Genoſſe und
Arbeiter vormittags wählen, damit nachmittags die Säumigen
herangeholt werden können. Wer es irgend möglich machen
kann, ſoll bis 2 Uhr gewählt haben. Achtet darauf!

Zeitz 21. Jannar. (E. B.) Achtung, Wahlarbeit!
Alle Arbeiter, die am Wahltag Hilfe leiſten wollen, ſollen ſich
beſtimmt am heutigen Mittwoch abends 2/29 Uhr im
Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe einfinden.

Eisleben, 22. Januar. (E. B. Ein Wahlmanöver?
Wie die GewerkſchaftsKreisblätter melden, hat die Deputation
der Mansfelder Gewerkſchaft 2 Millionen Mark zum Bau der
Wippertalbahn bewilligt. Es iſt anzunehmen, daß die Gewerk
ſchaft jetzt dieſe Summe bewilliat, weil ſie Wahlagitation treiben
will. Was macht es denn fü die Gewerkſchaft aus, lumpige
2 Millionen für den Bahnbau auszuwerfen? Gezahlt ſind ſie
ja noch nicht, und nach der Wahl Aber ſelbſt wenn die
Surwme gezahlt wird, ſo profitiert die Gewerkſchaft jedenfalls
noch ein paar Milliönchen. Es iſt ja noch nicht aller Tage

Parteigenoſſen?
Heute, Mittwoch, abend, wird ein Flugblatt verbreitet wer

den. Die Genoſſen wollen ſich in den bekannten Diſtrikslokalen
recht zahlreich einfinden.

Parteigenoſſen! Der Gegner macht alle Anſtrengungen um
den Sieg an ſich zu reißen. Zeigen wir, daß wir auf Tem

Poſten ſind. Die Parteileitung.
Briefkaſten der Redaktiou.

K. Sch., Mühlberg. Auch Jhr Gedicht iſt herzlich gut
gemeint, aber recht mangelhaft gereimt. Geſtatten Sie, daß
wir's ſtill zu den übrigen legen. Jhr Poem kann ſich da nicht
einſam fühlen denn es ſind ihrer viele, denen gleiches Los
beſchert werden mußte.

in Z. Jhre Proſa iſt gleichſalls gut gemeint. Aber
zwer Tage vor der Wahl, wo die Redaktion ohnehin nicht
weiß, wie ſie alle aktuellen Manuſfkripte verwerten ſoll, iſt der
Abdruck von Gedanken, die wiederholt ſchon in der letzten Zeit
zum Ausdruck gebracht wurden, nicht tunlich. Alſo nichts für

Letzte Nachrichten. n
Koburg, 23. Januar. Wegen Beleidigung des Großherzogs

wurde der Arbeiter Fiſcher aus Effelder zu einem Jahre Ge
fänganis verurteilt.

Straßburg, 23. Jan. Jnfolge des Umſichgreifens der
Maul und Klauenſeuche im Reichsland verbot der Präſekt
des Nord und Moſeldepartements die Vieheinfuhr im
Reichsland.

Haag 23. Januar. Durch eine Springſlut wurde die an
der Südweſtküſte Atſchin (niederländiſche Beſitzung in Oſtindien,
an der Malagaſtraße) gelegene Jnſel Simenluatjoet faſt ganz
verſchlungen. Mehr als 1500 Menſchen ſollen umgekommen
ſein. Der Schaden iſt faſt unermeßlich. Das ganze Küſten
gebiet der Jnſel Sumatra iſt überſchwemmt. Gleichzeitig mit
der Flutwelle wurden mehrere Erdſtöße beobachtet.

Zum Reichotags-Wahlfonds:
Vom Richtfeſt zum Schwan 8.50, Differenz von Zigar

durch Albrecht 5.--, von Arbeitern der ſtädtiſchen Gasanſtalt
auf Liſte 95 Serie II 6.50, Liſte 495 1.40, 498 3.80, Glaſer Ver
band Halle 50. Deutſcher Senefelderbund 10.30, von einem,
der keine Flugblätter tragen kann 6. durch Monſch 0.50,
Noske 1.-, Franz Vogel 3. Ungenannt K. F. 3. im Hacke

meindemitteln Wohnungen errichten. Gegen ſolche „Extrawurſt“ Abend! born geſammelt 0.50, durch Brückner 0.50, Liſte 37 Serie II
r läßt ſich in der Tat ſehr triftiges einwenden, wie ja auch die Höhnſtedt, 22. Januar. (E. B) Eigenartige Ge r r 25 re d Serie Il

nd Arbeiterwohnungen großinduſtrieller Betriebe in ſchichten paſſieren jert in unſerm Orte. Seitdem der Poſt-240 475 40 473 8bö 131 2 t e e
ier der Regel nur ein Mittel darſtellen, die Arbeiter bote unſern Expedienten nach der Aufiage des Blattes gefragt 5 7 5 5 900 10 u8 19 10.40, 17 2 75, 15 2.75, 208 19.15, 307 4. 353 4 50, 214 4.10,n den Unkdernehmern gegenüber wehrlos zu machen. und eine derbe Abfuhr erhalten hat, iſt es zu verzeichnen. daß 530 5.80, 488 2.—, 482 4.70, 180 425, 195 5. 193 695, 192
i Die Sozialdemokratie fordert ſelbſtverſtändlich nach ihrem Pro- De Volksblattpakete ſtets zu ſpät ankommen; z. B. kam die 8.20, 191 4.10, 248 7.70, 382 7.50, W. Koppe 3. 66 Serie

agf Sonntagsnummer erſt am Montag uſw. Die Leſer müſſener gramm als Gegenwartsforderung kommunale Errichtung von daher eiwas Nachſicht üben, die Sache wird aufgeklärt werden 5.35 Mark. H. Tabert.änſern. Die Nordd. Allgemeine Zeitung braucht nur einen e re aurtaenart. werder. Wei l8. Kürſ Zimmer 2ſo Häuſern. Die Nor s Die Stimmung der Bevölkerung iſt hier eine gure. Hat doch eiſſenfels. Kürſchner 30.--, Zimmerer 10 Schnorbs
zu Blick in das Protokoll des Preußentags vom Dezember 1904 ſelbſt Herr Dr. Schäfer ſchon zu ſeinen Kranken geſagt, ſie j kleiner Bahnhof 1. Mark. R. Schmidt.

zu werfen, um folgende Forderung an die kommunale Wohnungs ſollen ſich ihre Medizin vom Trautewein verſchreiben laſſen. Hohenmölſen. Von einem Geſchäftsmann durch Heinold
ig, politik zu finden: Errichtung von Häuſern mit geſunden, dem ſt auch n gut. aber dann werden die Herren Doktoren bald 10.--, O. T. H. S. A. W. 5.02, Arbeiterturnverein Ger
nd Bedürfnis der breiten Maſſe entſprechenden Wohnungen durch nach unſern herrlichen Kolonien auswandern können! K W h W S War e

ählitz 9.40, H. Zetr 80, M. N. Wähltin die Gemeinden. Singer war Vorſitzender des Preußentages Hohzenmölſen, 23. Januar. (E. B. Achtung, Sammel S v D. Dohenmsiſen 1085 5597 H. Sch Weban n
Be und hat die Annahme dieſes Beſchluſſes verkündet, dem er Iiſten. Die Genoſſen, welche noch im Beſitze von Liſten ſind, A g. Weban 565 Mark. Schmidt
en ſelbſtverſtändlich mit keinem Worte widerſprochen hat. werden gebeten, dieſe bis Donnerstag abend beim Kaſſierer Bitterfeld. Holzarbeiterverband 10. Töpferverband 10.
1h Wir nehmen nunmehr an, daß die preußiſche Regierung dieſen abzugeben. Es iſt dringend notwendig, die Sache bis dahin Schueiderverband d auf Sammelliſten l Ne. 2 20-

n e e en Geſetz erheben wird, um die zu regeln. 13.87, 4 z 7 2 5.90, 13 r S 2 e u
v r. 1 14.55, .25, 8 6. Mark. WolfenſtDas Dümmſte aber an dieſem offiziöſen Schwindel iſt, daß Vermiſchtes. 7man ihn gerade einem Manne anzuhängen verſucht, der ſein v ßhalbes Leben eben dem Zwecke gewidmet hat, den Arbeitern unter r re Pargerche r e Quittung des ZentralAgitations Komitees für den

es gute und billige Wohnungen zu ſchaffen, der in der Berliner mord e im Herzogtum Gotha iſt auſlahend hoh. Sie L Regierungsbezirk Merſeburg.
ß Stadtverordnetenverſammlung jahrzehntelang für dieſe Forde- ſache iſt erklärlich aus der Häufigkeit der in der Stadt Go. ha Zum Reichstagswahlfonds erhalten Zahlſtelle Bethau bei

rung kämpft, der in der Budgetkommiſſion des Reichstages für vortommenden elbſtentleibungen, und die er Umſtand iſt wie Neudorf (Torgau) 10. von einem reichstreuen Bergmann aus
ich den Bau billiger Wohnungen für Reichsarbeiter eintrat. der der auf das Vorhandenſ ein des hieſigen Kremator ums zurück- Mansfeld l. von zwei Brüdern aus Sangerhauſen 2. vom
H ſchließlich unter perſönlichen Opfern dazu balf, daß in ſeiner zuführen. Unter den 21 Selbſtmördern des vergangenen Jah- Hewerkichaftskartetl derſeburg durch Genoſſen Mollnau 60.
er Vaterſtadt Berlin auch der Aermſte, der, obdachloſe Proletarier, es ſind vier von auswärts gekommen, um Mark. Guſtav Schmidt. 5
i ein warmes, reinliches Aſyl finden ſolle. 2 v ſ 7 e un y a r 5 n rDie bürgerliche Preſſe muß geſchwind noch einen neuen v Quittunc d rbeſt Hi 3e Schwindel der letzten Stunde erfinden. Dieſer taucht ganz und e v re e Weehbrigeg c en des de Tour Dalena Siealitz Mark. H. Tabert.

en gar nicht! hin nicht billigen Leichentransportes. e edt, Verantwortſicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.ich

lr 2 e n m e e men 9ge —m2 M Grosser t
je-

rn S B.n, n 5 a S 18Ver a on. S m
en

m m vrn J e T sn nen u. Einsätze Kleiderstoffe Woll Musselinenur bessere Qualitkion Von esonders empfehle ra re a.4 30 0 00 Meter gen feinsten Genres dis pt. 88 850 Meter schwarze Cheriots 8000 Meter r 5 unä
das Meter 25, 16, 10 und das Meter

al r 22 e e t A.af ea, Damen u. Mädehen-Schürzen ca. Damen- Wäsche 50 Musselin-lmitat.,igt besteh. aus Haus-, Tändel- u- Herren- und Kinder- Wäsche 19 600 u nur aparte Dessins n
au Kindersehürzen. Bes. empf. Besonders empfehle eter das Meter 40, 35 und Pt. dn, Stück e. Post. weisse Hausschürzen Stack Damen-Hemdon m. Hand-
in mit Träger u. Languoette St. languett., Ia. Qualität d. Stück

die ox, 7en .Gii edr. Barchentet Ledertuch-Schürzen es. Damen-Gürtel 1 0 900 Erira Primaer, h 00 vorzügl. Qualität, gute Ver- Besonders empfehle Meter f. Morgenröcke, Kleider u. tn Stück arbeitung das Stück 35 und einen Posten Ledoer-, Seide- Blusen, d. Meter 35, 30 u. nbe H Stück und Gummi-Gürtelv I das Stück 1.00, 75, 50 u. 5n n

r Neuheiten in Tuch, Lammfoell, farbig. Alpaccasne 35 x Bisbär etc. Besond. empfehle vorzüglich. Unterrockstott 5000 aparte Muster, schwoere W inter- n
er Stüe einen Posten Matrosenmützen Meteor Meter 45, 38 u Meter ware das Meter 36, 30 und 3d das Stück 50, 40 u.18 h womener
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Wor der theil unO Volk sversammlungen
finden in Halle und dem Saalkreiſe

F am Donnerslag den 24. Januar abends 8 Uhr

ſtatt. Für Halle mBellevue, Lindenſtraße, Konzerthans, Karlſtraße, Burgtheater, Große Goſenſtraße, Letzter Dreier,
Merſeburgerſtraße 32, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5, Gaſthof Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7, Sachſen-
burg, Trothaerſtr. 2, „Moritzburg“, Harz 51, Robitzſch Reſtaurant, Böllbergerweg 58, Schramms

Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 54, Bernſteins Reſtaurant, Trotha, Lindenhof, Kröllwitz.
Für den Saalkreis Ammendorf, Burgſchlößchen, Lettin, Gaſthof zur Erholung, Friedrichs-
ſchwerz, im Gantzſchen Gaſthofe, Nietleben, Gaſthof zur Sonne, Dölan, Arbeiterheim, Könnern, Gaſt-

hof zur Quelle, Osmünde, Gaſthof von Auguſtinyak, Sportpark, Alte Leipziger Chauſſee.

Za907Ein letztes Wort in ietzter Stuncle,
Reterenten: Fritz Kunert, VBbeling, Röhr, Molkenbuhr, Fröhlich, Reiwand, Emmer, Osterburg, Gröboel,

Güldenberg, Weickers, Deege, Röber, Schade, Kochanski, Gerig, Gräfe, Wenzel, Koch und
Arbeiter, Parteigenoſſen, ſorgt für Maſſenbeſuch dieſer Verſammlungen. nUnbeſchränkte Bedezeit für den politiſchen Gegner. Anch Frauen haben Zutritt.

Der Finberufer.
Apolb- Theater

ersammlung. Se e e
rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.

Die Saugesbrüder werden dringend erſucht,
ſich am Wahltag abend in den

„Orei Königen“ (oset Streicher)

2MWiet leben.
Freitag den 25. Jan., abends 8 Uhr, im „Gaſthof zur Sonne“Volles V
Bekanntgabe der Wahlreſulkale und Geſangs Konzert, ausgefuhrt vom Nur noch kurzo iti vollzählig einfinden zu wollen.

Arbeiter Geſangverein Nietleben-Aieskau. v Vieh verſänme, ſich das er GUm regen Beſuch der Einwohner von Nietleben und Umgegend erſucht racht Programm
Der Einberufer. anzuſehen mit dengrandiosen Mummern:

Sohraplau u Umg. 0risbärens
Donnerstag d. 24. Januar abends 7“/2 Uhr in Müllers 6asthof

MHe. Margheri2a.

öffentl. Wätlerversammlung. ln en un
r Die Wähler aller Parteien ſind hierzu eingeladen. Bl Chester Dieck

Tagen 1

Elite-Sperialitäten- Vorstellung.

Eintritt 10 Pf. Der Einberufer. in ſeinen o Le enDas Wahlergebnis des Osterfelder Bezirkes wird am der entzückende Direktion N. Rienaras. Wir machen unſere geehrten Mit

S eeecceeneeeee eeer,o e.kreisen nach dort. Der Vorstand des Soz. Vereins tet 22 r Umtanſchkarten gtig. frische Sendung Seelische:Auf W VerlangenWiederholung des Mignon. Schellfisch n. Xablian,
i Oper in 3 Akten v. Michel Carre und bekommen und empfehlen ſolche zu an10 l en plUnges Julius Barbier. gemeſſenen Preiſen.
von CRhoster Die Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. Ferner empfehlen wir:

über

30 Eisbären
i ben den 25. Januar 1907: la. Vollhücklinge billigſt

bonnem. Vorſtellung. 1. Viertel. Gleichzeitig empfehlen wir in unſeren

tau rten VerkaufsſtellWeissenfels a. S. wa t n i Wiele rei tägllen frische Ptannxuechen.
Der Ausstoss von Die luſtige Witwe. Der Vorſtand.Operette in 3 Akten von Victor Léon „Blauer Ster n“, Theissen.

e l O ste rh O C e in ö b el: n nd See Stein Muſit p. Franzeebar Freitag, Sonnabend und Sonntag,

Spiegel heit G V e Clegante Kleidersekretäre den 23, 26 und 27. Jamar
beginnt Sonnabend den 26. Januar 1907. Vettſt., Matratzen Tiſche Stühle 26 M., Vertik 34 M. Schreibtiſche 34M.,

9Niederlage: Alte Post, Klosterstr. 24. Tel. 5,. J Küchenmöbel billig zu gr. Sofas 38 M., Stühle Bettſt., Matratzen großes Vockbierfeſt
Anguat Hease. Geiſtſtr. 31. zu verkaufen. K. Rieier, Aibrechtſtr. 39. Für muſikaliſche und humworiſtiſche25 Anterhaltung habe ich die Kanetler-Se ce De Quer 8 Varietee Troppe H. Roetz-Leoipaigre HRustenbonbon, Aeita! en iDie--He- als Althee, Honig, Zwiebel ze., Ilas i unſerer Silberuen Hoch Zettel. Focmützen und Rettich gratis.ſten e wagen kin bohrmeister, ſtets friſch a Pfund 10 Pig. bei ß it jagen wir allen Freunden u. Be Hierzu ladet e teue,

boununm Mäklnäuser (Salat- welcher terde bohren kann, wird Frans donner, Hucernerenfebrik, unten für die ſchönen Geſchenke und Der Maskenball des Radfahrerver
kartoff) froſtfr. Kellerware bekommt geſucht. Bohrzeug vorhanden Offert. men s8, Fgiſeſer 64, Vrqtulationen unſeren herzlichen Dank. n Theißen findet am Sonntag den
m. n. b. H. Köppe, Triftſt. 16, Tel. 497 unter N. J. an die Exped. ds. Blattes. inſtraße Albert Deibicht und Frau. 10. Februar ſtatt. D. O.

t Wein m e de e vereeis Aug. Srot e d Be S. m. vere dvdswoaasGGGoeeeochhſſeoo o
z
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I. Beilage zum Volksblatt.

Der Tag der Entſcheidung, er nahet heran.
Nun ſete, mein Volk, dich zur Wehr.
J Urne dich dränge, dicht Mann an Mann

u trotziges Arbeiterheer.
etzt zeige den Wuch'rern am Fleiſch und am Brot,
en hochgeborenen Herren,

Die dich noch verhöhnen in deiner Not,
Daß endlich dein Sieg nicht mehr fern.

ter
ie

ortſchritt und dort Reaktion
oten“ nur retten der Freiheit Panier;

Drum wählt ſie, dem Gegner zum Hohn.
So halte, mein Vokk, jetzt ein
Und all deine Sorge und
O wirf in die Urne mit ſchwerem Gewicht
Auch ſie mit Jngrimm hinein.

Ein ein Drüben nur

„Nicht darben mehr will ich mit Weib und mit Kind
Wert rufe hinaus es ins Land
Und wie auf des Sturmesflügeln geſchwind
Dein Ruf frohen Wiederhall fand
n Deutſchlands Ehre im Panzerkleid

rugſt du geduldig die Laſt
J endlich, mein Volk, jetzt zeig' dich bereit

um Kampfe und gönn' dir nicht Raſt.

ibt es allhier.

trenges Gericht.

Zeitz.

Halle a. S., Donnerstag den 24. Jannar 1907. 18. JZahrg.

Zum 25. Junnnr 1907.
Und wieder verſucht zu umgarnen man dich.
An Worten hat keiner geſpart.
Doch reiß' die Maske vom Heuchlergeſicht
Den Falſchen, die oft dich genarrt.
Das winzige Recht, das dein Eigen noch iſt,
Sie möchten's rauben zurück;
5 ihnen, mein Volk, daß mündig du biſt

nd führen kaunſt ſelbſt dein Geſchick

Kanonen und Flinten ſind nicht unſre Ehr“
Nicht ſind es die Kolonien;
Nein, nur durch der Arbeit fleißiges Heer
Kann Glück und Wohlſtand erblühen.
So mögen auch heut' in gewaltiger Zahl

Pein Der Freiheit Stimmen ſich mehrenD'rum auf, mein Volk!
Den Sieg kann dir keiner verwehren!

Eil freudig zur Wahl,

E. N.

Zur Reichstagswahl.
Wahlwandelbilder.

Die da geiſtig arm find als Kandidaten.
Die Tägliche Rundſchau, Berliner Organ der Polizei, des

Evangeliſchen Bundes und die andern „gebildeten“ Stände,
reitet am Sonnabend morgen die Front der bürgerlichen Wahl
kandidaten ab. Dabei macht ſie die ſehr traurige Feſtſtellung,
daß aus den Zügen der Helden vom 25. Januar kein Ueber-
maß von Verſtand ſpricht. Trübſelig bemerkt ſie:

An geiſtigen Führern iſt die ſogenannte Kandi-
datenliſte auch im Jahre 1907 wieder bedauerlich
arm. Je einiger die bürgerlichen Parteien diesmal vorzu-

ehen ſuchen um ſo bedauerlicher wird es ſein, wenn das
gebnis der Wahlen, hinſichtlich des geiſtigen Niveaus

des neuen Reichstags eine verpaßte Gelegenheit
darſtellt.

Für dieſes Zeugnis können ſich alle bürgerlichen Kandidaten
bei der Täglichen Rundſchau bedanken. Oder ſollte ſie gerade
einige ganz beſtimmte Herren beſonders ins Auge
u haben? Wer ſie wohl ſein mögen Eine Preisfrage
ür die Wähler!

Die da geiftig arm ſind als Wähler.
Dieſelbe Tägliche Rundſchau als Oberkommandierende erläßt

nach der Kritik am Sonnabend abend die Schlachtordre an die
„Partei der Schlafmützen“:

Darum peinigtehdie Nichtwähler! Peinigt und
errt ſie hervor aus Villa ch und Bureau, aus
en Kontors und von den Schreibtiſchen, bis

ihnen der eigene Stumpfſinn zum Ekel werde!
Sagt ihnen, daß ſie verächt lich ſind, wenn ſie das Vater
land im Stich laſſen, und daß man ſie wieder fünf
ganze Jahre in Ruhe laſſen werde, wenn ſie nur
»tzt nicht verſagen.

den gepeinigten Villenbeſitzern und Schreibtiſchhockern
e Stumpfſinn zum Ekel wird, werden ſie hingehyen
daten wählen, die (ſiehe Tägl Rundſch. vom Morgen)

hedauerlich tiefen geiſtigen Niveau ſtehen. Dann
wieder fünf Jahre in Ruhe laſſen aber das

erettet ſein.

stagswahl und Trinkgeld.
utſche Tageszeitung (Nr. 320 19. Januaren öſſlichen Beitrag zur mecklenburgiſch-

und und das Trinkgeld.
uns grſchrieben:

n ſpricht bei dem Fuhrwerkheſitter
un Voberakf abends ein feiner Herr vor und bittet

ich ein Fubrwgt nach Roſtock aus. Herr Büttner, dem der
treffende Her wohl bekannt iſt, ohne daß dieſer es weiß,

ordert für das Fuhrwerk 10 M. und ein Trinkgeld für
en Kutſcher, der Herr iſt mit dem Preiſe von 10 M.

einverſtanden, er ſträubt ſich aber entſchieden, dem Kutſcher
auch nur die geringſte Kleinigkeit als Trinkgeld zu geben.
Lachend klopft darauf Herr Büttner einem ſeiner Kutſcher
auf die Schulter: „Sieh Dir einmal dieſen Herrn an, dos
iſt Euer ſozialdemokratiſcher Reichetagsabgeord-
neter Herzfeld, den Jhr Euch wählt:; für ſich will
er die 10 M. Fuhrgeld bezahlen, aber ein kleines Trink-
geld hat er für Euch nicht übrig.“ Herr Herzfeld
bekam kein Fuhrwerk.

So verſchieden ſind die Begriffe von Gut und Böſe! Der
„feine Herr“ aus der Stadt mit ſeinen gottesläſterlich modernen
Anſchauungen will in Mecklenburg neue Sitten einführen, Der
Herr ſoll ſeine Leute nicht mehr duzen und ſoll ſie anſtändig
bezahlen, daß er nicht noch „Trinkgeld fürs Perſonal fordern
muß. Dafür ſchlägt der pfiffige alte Meckenburger die Hände
über dem Kopfe zuſammen. Ein Reichstagskandidat in Mecklen
burg, der ſeinen Wählern „nicht einmal ein kleines
Trinkgeld geben willl“ Hört, hört! Lebhafte Enut-
rüſiung rechts.

Die vornehme Kampfesweiſe.
Aus zahlloſen Flugblättern und Zeitungsartikeln entuehmen

wir das Folgende:
Bebel hat einmal eine Villa gehabt und eine Erbſchaft ge

macht. Singer hatte vor vierig Jahren einen Kompaanon, der
ſeine Arbeiterinnen ſchlecht bezahlte und gemein behaudelte
Vollmar (geb. 1850) hat im Jahre 1867 als fanatiſcher An
häanger des Papſtes gegen die Einigung Jtaliens gekämpft.
Richard Fiſcher, Veiter der VorwärtsDruckerei, iſt ein Menſchen
ſchinder“ (wörtlich aus der Poſt). Dr. Herzfeld gibt ſeinen
Wählern kein Trinkgeld (ſiehe oben). Einige Führer der Sozial
demokraten haben reich geheiratet. Alle ſind ſie Millionäre,
Rentiers, oder „Parteikrippenbeißer“. Das Ganze heißt „ſo
zial demokratiſche Peſt“. (Poſt.)

Das Endziel des Liberalismnns.
Wahlrede des Juſtizrats Caſſel- Berlin vom 16. Jannar

Das Jdeal eines liberalen Mannes kann kein Staaten-
bilde mit Herrn Bebel oder Herrn Singer an der Spitze ſein,Laden das Jdeal muß ſein und bleiben ein konſtitutioneller

tagt mit einem liberalen Kaiſer.

(Wörtlich mit geteilt vom freiſ. Berl. Tageblatt.) Schön,
aber wie macht man da s?

O weh,, wir ſind verloren!
Sie ſind ſchon vor den Toren.

Pariſer Brief des frommen Reichsboten von Sonntag,
20. Januar

Die Männer der heutigen Regierung, auch Clemenceau,
ſind von den Arbeitern emporgetragen worden; ſie haben
kein Jntereſſe daran, den letzten Zielen der Bewegung
zu widerſtehen Die Führer der Arbeiter ſind
Männer von Ent ſchloſſenheit und Kühnheit, von
einem Wagemut, der vor nichts zurückſchreckt. Sie unter-
ſcheiden ſich von den Männern der erſten Revolution,
Danton, Maxrat, Robespierre, in nichts; höchſtens
darin, daß ſie beſſer unterrichtet ſind. Ebenſowenig
ſchrecken ſie vor irgend einem Mittel zurück

Keine andere Partei tut es der Arbeiterſchaft an
Tatkraft gleich!

Unter ſolchen Umſtänden iſt es nur eine Frage der
Zeit, waun der Sturm losbrechen wird. Die ſoziale
Revolution nähert ſich in Frankreich mit Rieſenſchritten.

Die neueſte Nummer der kouſervativen Deutſchen Volkswirt-
ſchaftlichen Korreſpondenz zieht aus der Tatſache, daß Staats
beamte in Berlin in der Verſammlung eines bürgerlichen Boden-
reformers für die Sozialiſierung von Grund und Boden ge-
ſtimmt haben, den Schluß:
Es muß weitim Lande bekannt werdeu, daß
Staatsbeamte ſich zu der Haupt- und Grund-
forderung der Soziäldemokratie, der Verſtagat-
lichung des Grundeigentums, bekannt haben. Die
Folgen können nicht ausbleiben. Der immer weiter getriebene
Staatsſozialismus hat auch unter den Beamten die
Gemüter verwirrt. Die Beamten ſind an der Pforte
des ſozialdemokraktiſchen Volksſtaates an-
gelangt.

(Wir erfüllen ſehr gern den Wunſch der D. V. K., das „weit
im Lanbe bekannt werden“ zu laſſen. Alſo leſen und weiter
geben! D. Red.

Norddeutſche Allgemeine Zeitung, erſte Sonntagsausgabe vom
20. Januar

Die Sozialdemokratie entwickelt einen agitatoriſchen
Eifer, den keine der bürgerlichen Parteien auch nur
im Entfernteſten erreicht. Die Verteiler der Flug
blätter tragen eine Abſchrift der Wählerliſten mit ſich
und ſind zuge jeden Wähler noch mündlich be

zu bitten, ſozialdemokratiſch zu wählen. Auf
e 10 bis 20 Häuſer fommt je ein Agitator, welcher
engu weiß, wen er bearbeiten kann, und wen er aus
em Spiele laſſen muß. Außerdem ſollen immer

wieder von neuem Flugblätter verteilt werden, am
Wahltage ſelbſt auf allen Verkehrszentren, Bahn-
höfen uſw., Handzettel, welche zur Ausübung des
Wahlrechts ermahnen uſw.

Dieſe Vorbereitungen müſſen den bürgerlichen Par
teien zur Mahnung dienen, ihre Tätigkeit zu ver
doppeln und zu verdreifäachen.

Dieſe kleine Blütenleſe zeigt, daß die Gegner in ihrer Furcht
vor der marſchierenden Sozialdemokratie gar nicht mehr wiſſen,
was ſie tun ſollen, um uns zu mißkreditieren. Dabei payſſiert
ihnen aber das Malheur, daß gerade das Gegenteil von dem
eintritt, was ſie beabſichtigen.

Arbeiterwähler, ſorgt deshalb am 25. Jannuar, alſo in drei
Tagen, dafür, daß die Gegner in allen Kreiſen mit Macht aus
dem Felde geſchlagen werden. Vorwärts zum Siege!

Auch der Kaiſer greift in den Wahlkampf ein. Bei
einem Kaiſereſſen der Reſerveoffiziere des Landwehrbezirks
Berlin hat der Kaiſer, nach einer Meldung der engliſchen
Daily Mail eine Rede gehalten, in der er die Offiziere auf-
fordert, in ihren bürgerlichen Kreiſen dahin zu wirken, daß der
ſommende Reichstag eine regierungsfreundliche Ma-
jorität finde. Große Aufgaben und ernſte Pflichten
ſtehen den Abgeordneten bevor, vor allem werden wichtige
nene Geſetze über Landheer und Marine eingebracht
werden Da hätte man ja, wenn dieſe Rede auf Wahrheit
beriht, die Urſache der angekündigten neuen Steuern. Deut-
ſcher Michel, frene dich!

GeburtstagsVorgefühle. Ein „Geburtstagsgeſchenk für
Se. Majeſtät den Kanſer“ ſollen nach der Anſage des Hof-
marſchgilamts die Wahlen vom 25. Januar werden. Die
Lichter für die Jllumination ſcheinen aber vorläufig vorſichtiger
weiſe noch nicht beſtellt zu ſein, denn der Reichsbote geſteht:

Es liegt auf der Hand, daß die reichsfeindlichen Parteien
vor den nationalen Gruppen faktiſch einen bedeutenden Vor-
ſprung beſitzen, den nur die äußerſte Anſpannung aller Kräfte

wieder anszugleichen vermag.
Nach Siegesſtimmung ſieht das juſt nicht aus, und nach Ge
burtstagsſtimmung auch nicht.

Nationalliberale als Feinde des Reichstagswahlrechts.
Gegenüber den jetzt vor der Wahl jo oft wiederholten Be

ierungen der Liberalen, daß ſie unentwegte, prinzipielle An-ter

hänger des jetzigen Reichstagswahlrechts ſeien, nimmt ſich das
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Verhalten tonangebender nationalliberaler Blätter ſehr ſonder
bar aus, die zu verſchiedenen Zeiten mit den ſchärfſten Worten
ſich gegen das jetzige Wahlrecht ausſprachen. So das national-
liberale Leipz. Tgbl, das im Jahre 1904 die Beſeitigung des
Reichstagswahlrechts für eine abſolute Notwendigkeit erklärte.
Und die Nationalztg., das führende Organ der National
liberalen, ſchrieb im Mai 1905:

Das allgemeine Stimmrecht verwildert, ſich ſelbſt
überlaſſen, mehr und mehr. Es muß der verhängnis
volle Lauf des allgemeinen Wahlrechts aufgehalten
und der r und zerftörenden Gewalt desſelben
eine feſte Regierung gegenübergeſtellt werden.

Jetzt vor den Wahlen kfriegen ſie es mit der Angſt zu tun, da
muß man ſich als Anhänger des jetzigen Wahlrechts aufſpielen.
Hoffentlich ſorgen die Arbeiter dafür, daß von dieſer verlogenen
Gejellſchaft ſo wenig wie möglich in die Lage kommen, ſich
wieder zu proſtituieren.

Wie der Freiſinn in die Lumpwirtſchaft
kam! „Aus der Pumpwirtſchaft kommen wir in die
Lumpwirtſchaft“, ſagte der freiſinnige Führer Müller-
Sagan am 26. Mai 1906. als er die Ablehnung der
koloniglen Forderungen durch die freiſinnige Volkspartei
begründete

„Jn der Lumpwirtſchaft ſeid ihr ſchon lange“, ſagte
die Sozigaldenofratie, als der Freiſinun am 13. Dezember
die kolonialen Forderungen der Regierung ann alt.

Zum Schutze der Zivilmufiker gegen die Konkurrenz
der Militärmuſik empfiehlt der Vorſitzende des Allgemeinen
deutſchen Muſiferverbandes, nur ſolchen Kandidaten die Stimme
bei der bevorſtehenden Reichstagswahl zu geben, die für eine
Beſeitigung des gewerblichen Muſizierens der Militär- und
Beamten Muſiker eintreten. Wenn die Zivilmuſiker wirklich
den Verſuch machen würden, eine Umfrage zu veranſtalten, ſo
würden ſie finden, daß nur die Sozialdemokraten energiſch für
die Zivilmuſiker eintreten. Da aber die meiſten Zivilmuſiker
ſich noch ſo etwas wie Künſtlerdünkel künſtlich aufbewahrt
haben, ſo werden ſie es als „Beleidigung“ anſehen, für einen
Sozialdemokraten ſtimmen zu ſollen, trotzdem ſie in ihrer Mehr
heit ſchlechter geſtellt ſind, als die meiſten Handarbeiter. Dieſe
Proleten im Géhrock und Stehkragen haben eben ihre Klaſſen-
lage noch nicht erkannt, deshalb wird auch ihre Lage nicht ſo
leicht beſſer werden.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Merſeburg.

Die Vertrauenusleute der Wahlkreiſe des Regierungs
bezirks Merſeburg

werden erſucht, alle Anforderungen, welche bis zum Wahltag
noch erledigt werden müſſen, uns ſchnellſtens zu übermitteln.
Am Wahltag ſelbſt befinden ſich Mitglieder des Agitationskomitees in der Volksbuchhandlung, dar 42/43. Es wird
erſucht, daß für dieſen Wahltag Anforderungen, welche an uns
geſtellt werden, telegraphiſch unter Volksblatt Halle-
ſaale übermittelt werden.

Das ſozialdemokratiſche Agitationskomites.
J. A.: K. Reiwand.

Nchtung, Radfahrer Wahlpoſtdienuſt.
Vie ſtrenge Kälte, welche mit vergangener Nacht eingeſedt

hat, wird nach der allgemeinen Wetterlage vorausſichtlich mehrere
Tage anhalten. Die Arbeiter Radfahrer müſſen damit berm
Wahlpoſidienſt rechnen und dementſprechend ſich mit Mund
binden und Ohrenſchützern verſehen.

Bei dem lobenswerten Eifer, der unſere Radfahrer beſeelt,
möchte ferner jeder am Wahltage betreffs der Schnelligkeit, mit
der er ſeine Wahlreſultate nach der Zentralſtelle bringt, das
Möglichſte leiſten. Jm Jntereſſe der Geſundeit jedoch wie auch
zur Vermeidung von Unfällen jolt auch der eifrigſte Radſahrer
ſich jeden Augenblick darüber klar ſein, daß es ſich bei Ab-
lieferung ſeiner Poſt um fünf bis zehn Minuten nicht handeln
kann, ſofern die zu große Eile mit Schädigung der Geſundheit
oder des Körpers erkauft werden mußte. Tue deshalb jeder
Radfahrer ber Erledigung ſeines Wahlpoſtdienſtes ſeine Pflicht;
aber laſſe ſich keiner verleiten, ſeine Geſundheit und ſeine
Sicherheit aufs Spiel zu ſetzen.

Alle Kolonnenführer ſind vervpflichtet, dieſe Verhaltungsmaß-
regeln nochmais vor Beginn des Wahlpoſtdienſtes jedem Rad
fahrer einzuprägen.

Wieviel Polizeibeamte dürfen da ſein
Aus allen Kreiſen laufen Berichte ein, daß in gegneriſchen

Verſammlungen fünf, acht, ja in einem Falle (bei Arendt in
Bennſtedt) neun Polizeibeamte im Verſammlungslokal während
einer Verſammlung anweſend geweſen ſind.

Das iſt durchaus ungeſetzlich. 4 des Vereinsgeſetzes
für P erſter Abſatz, lautet wörtlich:

Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, in jede Ver
ſammlung, in welcher öffentliche Angelegenheiten erörtert oder
beraten werden, einen oder zwei Polizeibeamte, oder
eine oder zwei andere Perſonen als Abgeordnete zu
ſenden.



Mehr als zwei Beamte, ſeien es Poliziſten oder Gendarmen,Uniformierte oder Nichtuniformierte, und demnach in keiner

Verſammlung zu dulden. Hält man zum Shuge des Referenten
oder aus andern Gründen ein größeres polizeiliches Aufgebot
für nötig, ſo müſſen die andern vor dem Saale, außerhalb
des Verſammlungslokals bleiben. Unſere Genoſſen müſſen,
wenn die vorſtehende Geſetzesbeſtimmung verletzt wird, ſich erkundigen, welcher Beamte die Leitung hat und dieſem dann

auffordern, die überzähligen Beamten ans dem Saale zu
weiſen. Geſchieht das nicht, ſo iſt ſofort Beſchwerde beim
wer zu erheben und uns Mitteilung von der Antwort zu
machen.

Halle und der Saalkreis.
Eingeſchlagen wie eine Bombe

hat das letzte Fingblatt Reichstagswahl oder Narren
poſſe? Die Gegner ſind in heller Verzweiflung. Sie ſchimpfen
und überſchreien ſich geradezu. Dabei hagelt es nur ſo von
Ausdrücken wie verlogenes Geſindel, freche Bande,
Schwindler, Lugblatt, Verlogenheit, mephiſt o
pheliſche Machenſchaften.

Wir ſehen an dieſer ausgelaſſenen Schimpfkanonade, daß dem
Miſchmaſch das Flugbiatt ſehr unangenehm iſt. Es trifft an
der rechten Stelle und ſchmerzt fürchterlich. Daner das Geſchrei,
das Heulen und Wehlklagen von unſeren Hieben. Wie ein
Flugblatt auf die Gegner wirkt, daran kann man am treffendften
ſeine Qualität ermeſſen. Das letzte hat eingeſchlagen wie eine
Bombe.

Auch ein impf mit geiſtigen Waffen.
Von dem am tag verbreite en Flugblatt Reichs

tagswahl oder Narrenpoſſe wurde uns von
einen Anhänger Schmidts ein Exempiar zuruckgeſchickt. Um
uns aber ſeine be ondece Bildung auszudrucken, hane dieſer
Schmidt Wähler das Blatt von oben bis unten beſchmutzt
ums nicht nur ſein koſtbares Hint.rieil daran gereinigt, ſon-
dern hane auch mit ſeinen Fingern in dem koſtbaren Sloff
herumgefnorwerkt.
Wir nehmen an, daß uns der Mann durch die Zuſendung

dieſes mit Menſchendreck beſchmiev.en Flugblaties beweiſen
wollte, daß die Sozialdemokraten mit ihren Beſtrebungen im
Jrrtum ſind und daß wahre Bildung, Sitte und Ordnung
nar an ſelten der Ordnungsleute zu finden iſt. Beſſere
Argumen e. die Sozialdemokratie ad adsurdum zu führen,
können die Schmidt Wähler gar nicht finden, als uns be
ſchmutzte Flugblätter auf die Redaktion zu ſchicken. Dadurch
werden wir und ſicherlich auch unſere „Mitläufer“ von
der Nutzloſigkeit un erer Sache überzeugt und kommen ſchließ-
lich ſelbſt zu der Ueberzeugung, daß Schmidt der einzig
wahre Kandidat für Ordnung, Sitte und Anſtand iſt.

Der Miſchmaſchkandidat Schmidt auf dem Stimmenfang.
Am Sonnabend abend fand in Rot henburg bei Könnern

eine von reihsreuen Verein der Mansſerdſchen Gewertſchaft
arrangierie Wählerverſammlung ſtatt, in welcher Herr
Schmidt, der bekann lich nicht um die Stimmen anderer
Parteien buhlt, ſeine berannie Anſprache hielt und der national
ſoziale Herr Bouſſet redete. Herr Schm di verſicherte b s-
her, daß die andern Parteien ihm ohne Konzeſſionen ihre
Stimmen geben oder nachwerfen. Hier iſt der Beweis er
bracht, daß ſich der „Freiſinn ge“ Schmidt in konſerva
tiven Verſammlungen der Manzsfeidſchen Gewerk
ſchaſt hinſtellt und dort Reden hält.

Damit das, was Herr Schmidt dort ſagte und ver'prach,
auch ganz unter Aus chluß der Oeffentlichfeit blieb, wurden
vor Anfang der Verſammlung zunächſt unſere
Genoſſen Molkenbuhr und Tabert, ſowie Kohl-
hardt-Könnern, welche Herrn Schmidt entgegentreten woll-
ten, hinausgeſchmiſſen. Dann hielt Herr Schmidt
ſeine Anſprache und Herr Bouſſet ſeinen Vortrag unter dem
Schutze und der Kontrolle der Mansfelder Grubengewalt'gen.

De Rothenburger Arbeiter, welche in den Feſſeln der Mans-
felder Grubengewaſtigen ſchmachten, werden ſich ihren Vers
ſchon gemacht haben, weshalb der Vortrag unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit gehalten werden mußte, und weshalb der Vor-
ſitzende Schröder die Sozialdemokraten einfach aus dem Saale
ve wies. Die Sache des Herrn Schmidt verträgt ke'ne Kritik.
Die Rothenburger Arbeiter werden am Freitag ſchon die Quit-
tung ausſtellen.

Wie „Genoſſen“ ſich bereichern.
Unſer Reichstagskondidat, Parteigenoſſe Fritz Kunert, ſen

det uns nachſtehende Erklärung zu:
Die Saale Ztg. bringt in Nr. 34 eine Notiz unter der

Spitzmarke „Wie Genoſſen ſich bereichern“. Sie ſpricht der
Poſt, die bekanntlich ein Privileg auf Eſeleien hat, nach, daß
der Parteigenoſſe Stadthagen ein Betrüger ſei, weil er wegen
„Gebühren Ueberhebung“ u. ſ. w. aus der Rechtsanwaltichaft
ausgeſchloſſen ſei. Sie fragt ſchließlich tölpelhbaft, was ich dazu
ſage, der ich mit Stadthagen in „intimſter“ Freundſchaft lebe.
Dazu bemerke ich, daß es ſich in alledem um törichte und un
bewieſene Behauptungen ſowie um bewußte Unwahrheit han
delt. Es kommt auch abſolut nicht darauf an, wie ich mich per
ſönlich dazu ſtelle, ſondern auf die Stellungnahme der ſozral
demokratiſchen Parteikreiſe, die den „Fall' Stadthagen kennen,
die ihn gewiſſenhaft geprüft haben und die wiſſen, daß Ent“
ſcheidungen der Gerichtshöfe nicht unfehlbar ſind und daß in
dem vorerwähnten Falle ein klägliches Fehlurteil vorliegt. Alles
das iſt länaſt bewieſen. Allein das vulgäre Wiederkäuertum
bleibt den tieriſchen Bedingungen ſeiner Natur unterworfen.

Zwei Volksverſammlungen,
welche ich mit dem Verenmdungsfeldzug der Gegner be-
ſchäftiglen, fanden geſtern abend im Bellevue, Lindenſtraße,
und im Burgtheater, Giebichenſtein, ſtatt.

Die Verſammlung im Burgtheater war leider nicht
ſo bejucht, wie man es angeſichts des Wahlkampfes zu er-
warten hat Wenn auch die eingetretene ſtarle Kälte Eindruck
ausgeübt hat, ſo hät en die Ge ichenſteiner Genoſſen es ſich
zur Pflicht machen müſfſfen, zur Verſammlung zu kommen.
Es genügt nicht, nur ſein Stimmrecht auszuüben. Genoſſe
Geuner- Leipz g zerpflüche in ſeinem Reſerat die Kolonial
und Sozialpolicik der Regierung, die Haltung der einze nen
bürger cher Par ein hierbei und zeigte dann an der Hand
von Tatſachen, wie evaſchlappig, elelhaft ſich Nationallibe-
rale und Fre ſinnige ſeit einer langen Reihe von Jahren
ſchon bei allen wichtigen politiſchen Fragen benommen haben,
ſo daß kein denkender Menſch einem ſolchen Freiſinn, der
ſich mit allen Parteien proſtiluiert habe, ſeine Stimme
geben könne. Mit den Wanſche, daß auch in Zukunft die
rote Fahne über Halle flatiern möge, ſchloß Redner ſeinen
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag. Und dann
ſprach Herr Pampe. Näher auf das verworrene einzu

weſendengehen, halten wir für zweckios. Er bereiteie den

wenne
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einige Minuten Heiterkeit. Genoſſe Emmer und Genoſſe
Ge er in ſeinem Schlußwort fertigen denn auch den ehe
marigen Nanonalliberalen Pampe in geradezu feiner Weiſe
ab. Mit einer Aufforderung, am 25. Januar ihre Pflicht
voll und ganz zu iun, ſchloß Genoſſe Rober dann die Ver
ſammlung.

Jm Bellevue ſprach Genoſſe Voß. Leider waren auch
hier nur etwa 250 Perſonen, darunter eine ganze Anzahl

anweſend. Genoſſe Voß ging nochmals kurz auf die
ründe der Reichstagsaurlöſung ein und kritiſierte dann den

Wahlkampf der einzelnen Parteien. Während vor der Silveſter
botſchaft der Reichskanzler allerhand Phraſen als Parole aus-
egeven wurden, hieß es nach derſelben ſtets und ſtändig:

en die Sozialdemokratie! Das aufſtrebende Proletariat
ſoll ſeines Einfluſſes beraubt werden.

Jn ihren Flugblättern und Wahlreden ſuchen die Bürger
lichen einzelne Perſonrn herabzuſetzen vom ſachlichen Kampfe
iſt wenig zu ſpüren. Redner geht dann des näheren auf den
Wahlkampf in un erm Wah kreiſe ein. An einigen Beiſpielen
zeigte Voß, in welch' hirnverkleiſternder Weiſe die Gegner in
ihren Flugblättern ſchreiben. Große Heiterkeit erregte die Be
ſchreibung der von den Gegnern herausgegebenen Biderbogen
und -Bücher. Mit der Aufforderung, am Freitag nur für
Kunert einzutreten, ſchloß Redner unter lebhaſtem Beiſall.

Von den anweſenden Gegnern meldete ſich niemand. Genoſſe
Koch forderte dann nochmals zur fleißigen Arbeit in den
nächſten Tagen auf und ſchloß dann mit einem dreifachen Hoch
auf die Sozialdemokratie.

Die Gewerkſchaften und die Reichätagswahl.
Am Montag, 21. Januar, hielten die Metallarbeiter

zwei öffentliche Verſammlungen ab, im Bellevue und im Konzerr
haus. Die Taoesordnung lautete: „Wie müſſen die Metall
arbeiter zum Reichstag wählen Referenten waren die
Kollegen Röhr und Gröbel. Die Ausführungen beider
Redner verdichteten ſich in folgender Reſolution, welche in beiden
Verſammlungen einſtimmig angenommen wurde.

Reſolution.
Die Metallarbeiter erkennen in der Wirtſchaftevolitik der

jetzigen Regierung, welche von den bürgerlichen Varteien zu
jeder Zeit unterſtützt iſt, den Grund der Not und des Elends,
welche heute im überreichen Maße in den Reihen der Arbeiter
vorhanden ſind. Um weiteren ſchweren wirtſchaftlichen Schä-
digungen vorzubeugen, erklärt die Verſammlung, nur ſolchem
Reichstagskandidaten ihre Stimme zu geben, der Garantie
bietet, daß die Jntereſſen der Geſamtheit im Reichstage wahr
enommen werden. Als ſolchen Kandidaten erkennen die
erſammelten den Schriftſteller Fritz Kunert Steglit

an und verpflichten ſich, mit aller Energie dafür einzutreten,
daß derſelbe am 25. Januar ſiegreich aus der hiurne
hervorgeht.

Da der Kampf äußerſt heiß zu werden verſpricht und der
Sieg nur durch intenſive Arbeit am Wahltage zu erreichen
iſt, verpflichten ſich die Verſammelten, die Arbeitgeber um
Freigabe des Nachmittags am Wahltage zu erſuchen und ſich
dann dem Wahlkomitee zur Verfügung zu ſtellen.

Die Agitation im Saalkreiſe.
Genoſſe Kunert veranſtaltete in Löbejün und in Wettin

Beſprechungen, welche einen ganz vorzüglichen Verlauf nahmen
und ihren Zweck erfüllt haben dürften. Jn Löbejün zeigte ſich
die heilige Kermandad äußerſt intereſſiert. Jedoch ließen ſich
unſere Genoſſen nicht im geringſten ſtören.

Mit dem Verlaufe der beiden Verſammlungen in Könnern
und Lebendorf am Sonntag können wir vollſtändig zu
frieden ſein und getroſt dem 25. Januar entgegengehen. Denn
noch nie haben in den beiden obengenannten Orten ſolche Ver
ſammlungen ſtattgefunden welche von ſolchem Geiſte getragen
waren.

Am 24. Januar findet nochmals eine Verſammlung in Könnern
ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, in dieſer Veriamm
lung zu erſcheinen, um dem Bürgertum zu zeigen, daß auch wir
teilnehmen an den Vorgängen im Reiche. Wenn wir auch kein
großes Verſammiungslokal haben und wir mal eine Stunde
ſtehen müſſen, ſo kann uns das doch nicht abhalten.

Zeitz-Weißenleſs-Raumburg,
Einſendung der Wahlergebniſſe.

An alle Ortsleitungen find die Reſulratkarten für den Wahl
tag verſandt und müſſen von den Genoſſen, die beauftragt ſind,
in den einzelnen Wahllokalen der Wahl beizuwohnen, nach
Feſtſtellung des Wahlre ulcats am Freitag abend genau aus-

efüllt werden. Sämtliche Rejultarkarten müſſen ſofort nach
Zeitz an das Wahlkomitee geſandt werden, ſofern nichtanderes vereinbart iſt. Nach Frnſtellucg des endgültigen

Rejultats wird dasſelbe allen Kreisortſchaften nach
Vereinbarung übermittelt.

Das Kreis-Wahlkomitee hat Freitag von früh ab bis abends
6 Uhr ſeinen Sitz im Reſtaurant Kämpfe, Zeitz, Schützen
er S, von abends G Uhr in der WWVilhelmshöhe,

eitz.
Nach der Wilhelmshöhe iſt Telephonverbindung unter

Nr. 509, ſonn lautet oe Telegramm-oöoreſſe:
Leopoldt Wilhelmshöhe, Zeitz

Jm übrigen werden Reynltate nicht anders angenommen als
nur vom Ueberbringer der Reſultatkarten, und nur von den
dere Perſonen.

Die Verkündung der Reſultate unſeres Kreiſes ſowie
derjenigen Kreiſe, die mit uns in Unterhandlungen getreten
ſind, findet ſtart in der Wilhelmshöhe, in St. Stephan
und im Deutſchen Kaiſer, deren Jnhaber Wahlkonzerte ver
anſtaliten. Einlaß in dieſe Lokale findet erſt von 6/3 Uhr
ab ſtatt.

Zeitz, 22. Januar 1907. J. A. Des Kreis-Wahlkomitees.
Leopoldt.

Genoſſe Bürgermeiſter Jäkel.

Bürgermeiſter Jäkel in Oſterjeld ſchreibt uns, es ſei nicht
wahr, daß er dem Gaſtwirt Schar. mit Herabſetzung der
Pol zeiſtunde, En ziehung der Thegcerronzeſſion und Auflöſung
des in der Sonne ragenden Kriegervereins gedroht habe, falls
Schart ſeinen Saal zu ſoziardemotratiſchen Verſammungen
hergere. Auch habe er nicht ge agt: „Hier in Oſcerfeld bin
ich Bürgermeiſter; hier hat kein anderer zu beehlen. Er
habe vielmehr ars Schart ihn um Rat bat, was er tun
ſolle, unzweideurig erclärt, er könne ihm keinen Rat geben,
Schart könne tun und laſſen, was er wolle.

Daß Jäkel das zu Schart geſagt hat, iſt auch in unſerer
Noiz geſat worden. Nur behauptet Schart, Jäkel habe
dann eben die oben aufgezählten Nachteile aufmarſchieren aſ
ſen, die en reren könnten oder würden, falls Schar; ſein Wort
hate. Jälel muß ſich darüber mit Schart auseingwer-
ſetzen, nicht mit uns. Und da Jäkel ſelbſt nicht behauptet,
daß er nur geſagt habe, Schart könne tun, was er wolle,
ſpricht ſeine „Berichtigung' mehr für die Behauptung Scharts
als gegen dieſelbe. Wenn den Dementi Wert beigemeſſen
werden ſoll, muß alſo Jätel erklären, er habe nur jene

wert r eerreeeeeeeeeee
wor'e zu Schart geaußert, nichts andere s. Uebrigens
ware auch das noch nicht genug geweſen. Herr Jatle. hatie
auj Schar s ſehr überflüſſige und große Fe gheit verraiende
Anfrage direkt antworten ſollen: „Geoen Sie nur Jhren Saal
alle n Parſeien, die ihn ver angen. Denn die Wäh er haben
ein gutes Recht, alle Par eien zu horen.“ So hätſe Je el
reden ſonen, wenn er wirkiich der neutrale Berater hä.te jan
wollen, der er ſein ſollte.

Nun fügt Here Jäkel ſeiner Berichtigung, deren Aufnahme
er guf Grund des Preßgeſetzes forderi, noch wörilich folgen
den Satz bei

Hiernach iſt auch die Darſtellung dieſer Sache durch
den Genoſſen Thiele im Gaſthofsſaale in Schleinitz eine
unrſchtige geweſen. Jäkel, Bürgerme ſſter.

Da dieſer Satz nicht mit zu den zu ber ch igenden Tatſachen
gehört, hätten wir das Recht gehabt, die Aufnahme der gan-
zen Verichtigung einfach abzulehnen. Wir haben ſie jedoch
wiedergegehen, um Gelegenheit zu beklommen, Herrn Jäkek
ohne Freundſchaft, aber mit um ſo größerer Entſchledenheit
zu erklaren, daß wir für ſeine „Genoſſenſchaft“ danken.
Genoſſe Thiele mag mit dem „Genoſſen“ Jäkel in der Tat
nichis zu tun haben.chis z h eUnſere letzten Verfamw lungen
finden ſtatt am heutigen Minwoch in Hohenmölſen und Narun
burg und morgen in Weißenſeis. Jn der erſteren ſpricht
Genoſſe Wittig Leipzig, n den beiden andern Genoſſe
Thiele. Jn Zeitz war Dienstag abend trotz der ſibiri
ſchen Kälte und eines ſchneidenden Oſtwindes die vor der Stadt
geriegene Wilhelmshöhe ſehr ſtark beſetzt. Thiele referierte
mit veſtem Erfoige. Gegner waren anweſend, griffen aber nicht
in die Debatte ein. Nachdem mehrere Genoſſen und auch
ein religiös geſinnier Arbeiter geſprochen haiten, forderte Ge
noſſe Leo poldt in beredten Worten auf, alle Kraſt noch
einzuſetzen, damit der Sieg, der uns nicht fehlen könne, en
recht gewalfiger werde. Weit hinaus in die nächtliche Stille
brauſte das Hoch auf die völkerbefreiende Sozialdemokratie

Der letzte Trick!
Außer den Schleppzette n jür Sommer, die mit den Worten

begnnen: „Sie haben bis jetzt noch nicht gewählt. Der Wahl.
kreis kann den Sozialdemokraten entriſſen werden, wenn das
Bürgertum ſeine Pflicht tut“, ſind auch noch Flugblätter für
den Wahſtag vorbereitet, welche der Reihe nach die deutſchen
Männer deutſchen Handwerker, deutſchen Geſchäftsleute, deut
ſchen Arbeiter, deutſchen Landwirte und deutſchen Beam.en,
„die ihrem Kaiſer und König Treue geſchworen haben,“ auf-
fordert, als echte deutſche Männer alles wegzunehmen, was ſie
trenne, um das eine Ziel zu erreſchen: Niederwer-
fung des gemeinſamen Gegners. Desha'b müſſe
Sommer gewählt werden. Jn der Tat: Ahlwardt im ſrei-
ſinnigen Einbande.

r

Ein Gewerkvereinler aus Weißenfels erſucht uns, ſeine
volle Uebereinſtimmung mit dem Eingeſandt ſe'nes Gewerk
vereins ſollegen in Nr. 18 des Volksblaltes zum Ausdruck zu
bringen. Er habe der Sommerverammlung am Moniag in.
We ßen es beigewohnt, und es ſei ihm geweſen, als wäre er
in eine Variété- Vorſtellung gera ten. Sommer ſei aufgetreten
wie eine muſikaliſche Soubre te, umgeben von Clowns. Jn
der Ortsverbandsverſammtung, die Einſender vom Montag
nach der Sommerverſamm ung beſuchte, habe er s von den
Micnen ſe ner Gewerkvereinskollegen ab eſen können daß auch
dieſe me nten, einem Manne wie Sommer könnten ſie keines-
falls ihre Stimme geben. Er hoffe, daß alle Geweikvere'nler
ihre Stimme auf Ad. Thiele vereinigten. Stadira Mund
und Sadtv. Geyer laſen den Gewerkvereinlern die Leviten,
daß ſie ſich ſo wenig an der Wahlarbeit beteil gen Herr Gener
brachte zuſetzt ein Hoch auf den Rektor Thiele aus
Ein böſes Omen für Sommer.

Direktor Bethmann hab als Sommerjünger am
in Stößen eine Gaſtrolle. Als ob er kleine Kinde
habe, redete er eine äppiſche Geſchichte her von dre
freunden, von denen einer als Arbeiter im
wurde, während die beiden andern, ein Ka
Handwerker, kaiſertreue Wähler waren. 9
meinte Bethmann, ſei es ncht ſo ſchli:
müßten ihrer Pariei mehr Steuern za
Die alten Veteranen ſuchte Bethmann ne
Kunſt einzufangen. Jn die Debatte
ein. Sie fragten warum denn Bl
tiſchen Tagesfragen erörtert babe, z.
Bethmann erwiderte, das würde z t
haben. Als die Fragen zu un e quem jeurden, 95
plötzlich trotz noch vorliegender Wortmeldungen der Vorſitzende
die Verſammlung. Ein Weö'ßen elſer Genoſſe, der darauf den
Gegnern kräftig die Wabrheit ſagte, wurde ſofort von mehreren
„beſſeren Herren“ hingusgeworſen. Wir können mit der Wir
kung dieſer Ver amm'ung ſehr zufrieden ſein.

Ein Verärxgerter ſchickt uns aus Teuchern einen Thiele-
ſchen St'mmzettel, auf dem mit Bſeiſtift geſchrieben ſteht:
„Ochſen brauchen wir nicht im Reichstage. die Roten müſſen
nach den Kolonien, daß unſer Land von Unkraut frei wird.

Merſßurg-Querfurt.
Achtung Wähler von Merſeburg

Die für Mittwoch angeſetzte öffentliche Wähler-
verſammlung findet erft am

Donnerstag abends 8 Uhr
in der Funkenburg ſtatt. Referent iſt Neichstags-
kandidat Pollender.

Die Parteigenoſſen von Merſeburg, welche ſich am
Wahltage zur Verfügung ſtellen und noch keine abgeſtempelte
Legitimationskarte haben, werden erſucht, ihre Karten
beim Genoſſen Müller (An der Geiſel 6) zur Abſtempelung
abzuliefern. Der Sammelpunkt für alle Genoſſen, welche ſich
den ganzen Tag zur Verfügnng ſtellen, iſt die Funkenburg.
Alle müſſen 6 Uhr früh zur Stelle ſein.

Die Diſtriktsleitung.

An die ſozialdemokratiſchen Wähler des Wahlkreiſes
Merſeburg Ouerfurt!

Arbeiter, Parteigenoſſen! Am 25. Januar iſt es unbedingtPflicht eines jeden Arbelters und kleinen Mannes, ſein Wahlrecht

auszuüben. Der Wahlkampf iſt für die Sozialdemokratie keines
s ausſichtlos; die politiſche Stimmung in unſerem Wahl-

kreiſe hat ſich ren der Sozialdemokratie bedeutend
geändert. Ueberall, wo wir in den letzten Wochen agitiert

ben, da iſt auch wahrzunehmen geweſen, daß die volksfeindliche
litik der beſitzenden Klaſſen, die eine beiſpielloſe Ansplün-

derung der werktätigen Bevölkerungsſchichten zur 853 hatten,
dafür geſorgt hat, das Klaſſenbewußtſein der Beſizloſen zu
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erwecken und die Gleichgüleigen a üArbeirer und kleinen Leute Maben irre e
teiliahmselos verhalten, insbeſondere auch infolge der perrön

r tängigleit, in der ſie ſich beſinden. orgt des
afür, daß das Wahlgeheimnis gewahrt bleibt!

euoſſen! Die Frucht iſt reifl Es gilt ſie zu ernten bei
Den diesmaligen Wahlen Ein Sieg der Sozialdemvkratie iſt
mindeſtens wahrſcheinlich, wenn alle Wähler, die der Sozial
demokratie Zzuneigen, veranlaßt werden, an die Wahlurne zu
treten und nach freier Ueberzeugung zu ſtimmen. Die tatſächliche Möglichkeit eines ſozieldednolaiſſchen Wahlſieges muß

r Aengſtlichkeit und Bedenklichkeit der abhängigen Wähler
berwinden. Das eingetretene Froſtwetter ſetzt viele Hunderte

unſerer Parteigenoſſen in die Lage, ſich am ganzen Wahltage
in den Dienſt der großen Sache des Proſetariats zu ſtellen.
Jhre Aufgabe muß es ſein, überall die Lauen und Wankel-
wütigen an die Wahlurne zu bringen Auch alle diejenigen,
die von ihren Wohnorten weit entfernt arbeiten, müſſen recht
a das Wahlrecht ausüben. Wenn anch nicht eine einzige
ozialdemokratiſche Stimme verloren geht, ſo iſt es nicht un

wöglich, daß der Sieg ſchon bei der Hauptwahl errungen
wird. Niemand verſäume deshalb, ſein höchſtes ſtaatsbürger
liches Recht auszuüben! Nieder mit den Volksfeind

i al enEs lebe die Sozialdemokratie t
Eine ftark beſuchte Wähler Verſammlung fand am

Freitag in Schkeuditz ſtatt. Genoſſe Bartels- Leipzig
referierte. Am gleichen Tage fand auch eine liberale Verſamin
lung ſtatt. Die liberalen Herren überklebten friſch, fromm,

öhlich, frech die Einladungsplakate unſerer Partei mit ihren
lakaten. Am 23. Januar findet abermals ei eine ſozialdemo-kratiſche Verſammlung ſtatt. fi ſozialdemo
Die liberale Wahlverſammlung in Dürrenberg, in

welcher der frühere Schuldirektor, jetzige Handelsreiſende
Schmidt Dresden ſeinen Sermon zum beſten gab, war
ziemlich ſtark beſucht. Allerdings waren s der Anweſenden
keine Liberalen ſondern Sozialdemokraten, daher iſt es auch zu
verſtehen, daß das „liberale“ Bureau den Genoſſen Röder reden
laſſen mußte. Der liberale Wanderredner hat ſich tüchtig blamiert,
das war die Meinung der meiſten Beſucher. Nun Arbeiter
Vergleicht einmal die liberalen Wahlreden mit den liberalen
e Dann wird euch die Wahl am Freitag nicht ſchwer

allen.

Delitzſch Witterfeld.
Der wahre Liberalismus

zeigte ſich in der von liberaler Seite am Montag, den 21. ds.,
einberufenen Verſammlung in Eilenburg in ſeiner richtigen
Geſtalt. Vor Beginn der Verſammlung erklärte der Leiter
derſelben, Herr Rektor Schmidt-Eilenburg, den anweſenden
Gegnern, daß eine einhalbſtündige Redezeit gewährt würde.
Der Referenr, Pfarrer Kötzſchke-Berlin, ließ an den
Konſervativen kein gutes Haar, und mancher fragte ſich wohl:
Jſt dies eine liberale Verſammlung Beſonders ſcharf kenn-
eichnete er das Verhalten der Behörde zum Vereins und
erſammlungsrecht. Bei jedem Worte, erklärte der Redner,

uuntz man gewärtig ſein ein übereifriger Beamter löſe die
Berſammlung auf. Der Vorſitzende, Rektor Schmidt, rief
die Anweſenden aber bald wieder in die rauhe Wirklichkeit zurück.
Zunächſt forderte er alle Perſonen unter 25 Jahren
auf, ſich zu melden. Nur durch die Geſchäſtsordnungsrede des
Genoſſen Schulz Leipzig wurde es verhindert, daß die betr.
Leute hinausgeworfen wurden Dann kam das zweite Lltten
tat. Als Schulz ſich zur Diskuſſion einzeichnen ließ, erklärte
der tapfere liberale Mann, daßtz er nur Leuten aus dem
Wahlkreiſe das Wort erteilen wolle! Zur Geſchäftsordnung
führte Schulz aus, daß ja Kötzſchke auch aus Berlin ſei und
die Ausführungen des Referenten zu den Taten des Liberalis-
mus im Gegenſatze ſtänden. Trotz alledem ſiegte der liberale
Verſammlungsleiter mit ſeiner Anſicht. Schulz forderte nun
die Parteigenoſſen auf, das Lokal zu verlaſſen, was in kurzer
Zeit geſchah.

Mit dieſen Mitteln glaubt der Liberalismus ſich wieder aus
dem Sumpfe zu arbeiten!! Wir gratulieren zu dieſem „Siege“.

Die Hauptparade der Konſervativen
in dieſem Wahlkampfe fand in der vorigen Woche in Delitzſch
ſtatt. Da ſah man ſie ſitzen, Kopf an Kopf, die „notleidenden“
Landwirte, die 200pfündigen, als wollten ſie der Welt zeigen,
daß in Wirklichkeit keine Fleiſchnot exiſtiert. Man kann
es den guten Leuten nachfühlen, wenn man ſo geſättigt iſt an
Körper und Geldbeutel, daß ſie es dann mit der Angſt zu
tun bekommen, wenn unſere Partei bei der Wahl ſiegen jollte.
Und daß dieſe Notleidenden ihren gemachten Rebbach mit allen
Mitteln verteidigen, wie der Tiger ſeinen Raub, bewieſen ſie
damit, daß ſie ihren Gegner in Flugblättern und Zeitungen
derartig beſchimpfen wie es wohl kein anderer fertig bringt,
aber einen Gegner zum Worte kommen laſſen ſie nicht. Die
Verſammlung nahm ihren theatermäßigen Verlauf. Der Vor-
ſitzende, von Buſſe, eröffnete die Verſammlung in ſeiner eigen
artigen Weiſe.

Dann ſprach Dr. Arendt, der Freund Peters und Baner-
meiſters. (Ein würdiges Kleeblatt)) Er erzählte den halb-
verhungerten Zuhörern von dem blühenden Reichtum
der Kolonien nach Dernburgſchem Muſter. Von fiſch
reichen Seen, wo eßbare Krokodile haufenweiſe herumliegen,
wußte er zu berichten. Seine Schilderungen von unſerem
afrikaniſchen Paradieſe machte auf unſere anweſenden Partei
genoſſen einen derartigen Eindruck, daß ſie am ſelbigen Tage
noch veſchloſſen, falls Raute nicht gewählt wird, nach
Afrika auszuwandern und einen Krokodilhandel anzu
angen.f ikerer das Reichstags-Wahlrecht ſprach ſich Arendt

offener aus, als wie man es von Bauermeiſter gewöhnt iſt.
Er ſagte: „Wenn das deutſche Volk das Wahlrecht
derartig nicht brauchen wird, datz die Sozial
demokraten die Oberhand gewinnen, muß es ge-
ändert werden, damit die Ordnungsparteien
ihren Einfluß auf die Regierung nicht verlieren.

Jn anderen Worten Es wird zerſchlagen! Das iſt brutal,

Achtung e
Donnerstag den 24. Jannar abends S Uhr in der „Funkenburg“

Arbeiter ſorgt für einen Maſſeubeſuch.

aber wenigſtens offen. Und mit derartigen Räubern der Volks
rechte paart ſich der Liberalismus mit der Abſicht, die einzige
Verteidigerin der Volksrechte, die Sozialdemokratie, zu Boden
8 ringen Hierauf produzierte ſich der uns noch bekannte

ahlklown Roſental, deſſen Rolle diesmal ſehr jammervoll
ausſieht. Der Mann iſt aus der Uebung gekommen. Auch
Dr. Kuntze, noch in Erinnerung vom vorigen Wah
kampf, wo er den Jmpreſarjo bei den Bauermeiſterſchen
„Triumphzügen“ abgab, laubte auch diesmal ſeine alte Kunſt
beweiſen zu müſſen. Seine diesmalige Leiſtung war äußerſtkläglich. Er ſchimpfte über den Ton un z erer Flug
blätter. Lacht nicht, Genoſſen! Dr. Kuntze als Hüter des
guten Tons! Der Ton, der in ſeiner Umgebung üblich iſt,
iſt bei uns nicht Sitte. Er hätte ſich doch einen ondern Text
herausſuchen ſollen. Zum Schluß ermahnte noch H. Klang zu
eifriger Wahlarbeit. Denn die Möglichkeit liegt vor, daß der
Sozialdemokrat im erſten Wange ſiegt!“

Ueber dieſe Bemerkung entſtand allgemeines Kopfſchütteln
unter dem ſpeckbeladenen Publikum, das dann keuchend und
puſtend wieder ſeinen heimatlichen Penaten zutrollte.

Jm übrigen arbeiten Konſervative und Liberale mit Flug
blättern, die von Unwahrheit und Heuchelei ſtrötzen.
Mit dummdreiſter Stirn behaupten ſie, daß es keine Teue-
rung gebe. Auf dieſen Leim fällt keiner mehr rein. Selbſt
die Landleute können ſie nicht mehr ködern. Faſt täglich
kommen Leute vom Lande zu uns, die empört ſind über die
Lügenhaftigkeit unſrer Gegner und verſichern uns, nur unſeren
Kandidaten zu wählen. Auch alte Liberale vom beſſeren
Bürgerſtande haben uns erklärt, daß ſie der Parole ihrer
Parteileitung nicht folgen werden, ſondern bei ev. Stichwahl
Genoſſen Raute wählen wollen.

Mansfelder Kreile.
Arendt und das Wahlrecht!

Die bürgerlichen Kandidaten haben in dieſem Wahlkampfe
ſtets betont, daß ſie Freunde des allgememen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechtes ſind. Auch Arendt behauptet
das, wenn er in ſeinem Wahlkreiſe ſpricht. Jn Delitzſch hat
er in der vergangenen Woche eine Rede für ſeinen Freund
Bauermeiſter geſchwungen. Zur Frage des Reichstagswagl-
rechtes führte Arendt wörtlich aus:

Wenn das deutſche Volk das Wahlrecht derartig
miſßz brauchen wird, daß die Sozialdemokratie die Ober
hand gewinnt, muß es (das Wahlrecht) geändert werden,
damit die Ordnungsparteien ihren Einfluß auf die
Regierung nicht verlieren

Arbeiter, Wähler von Mansfeld! So urteilt der
freikonſervative Arendt über das wichtigſte Recht,
welches ihr beſitzt: Wollt ihr es euch nehmen
laſſen? Wer mit ſolchen Leuten, die die Rechte des
Volkes mit Füßen treten, die den Beſitzenden alle,
dem Beſitzloſen keine Rechte geben wollen, brechen
will, der wähle am 25. Januar

den Kandidaten der Sozialdemokratie.

Ein Mitglied des reichstrenen Zwangsvereins in Eis
leben ſchreibt uns in einem Briefe:

Die Stimmung iſt durchgehend gut. Hoffentlich
nehmen alle Revauche für die im vorigen Jahre auf den
Schächten ergangene Erklärung, wonach uns auf unſere
Forderung um Lohne höhnna geſagt wurde: „Jhr Arbeiter
habt nichts zu fordern, ſondern nur zu bitten!“
Seitdem hört man üderhaupt nichts mehr, denn den Ver
trauensleuten des Arbeiterausſchuſſes iſt ja geſagt worden
ſie hätten die Direktion zu vertreten, aber nicht die Arbeiter!
Ueber die nationalen Flugblätter wird nur herzlich ge
lacht (h. Hauptſache iſt nun, ſcharfſichtige Männer an
die Wahlurne.

So denken die in die reichstreuen Vereine ge
zwungenen Arbeiter, Herr Arendt! Die Wahl iſt ja
glücklicherweiſe noch geheim! Und aufgepaßt wird ſcharf,
Herr Arendt.

Arbeiten müſſen wir allſe? Der Arbeiter Verein
Eisleben gibt in den Kreisblättern eine Erklärung ab, daß er,
ſamt ſeinen „Ehrenarbeitern“ nichts mit der Sozialdemokratie
zu tun hat. Das haben wir den Arbeitern auch ſchon ohue
Erklärung geglaubt, wenigſtens einen Teil, denn manche Ar-
beiter ſind nur Mitglied des Vereins, weil ſie es ſein müſſen

Treu zu den Arbeitgebern ſtehen, denn dieſe Herren ſorgen
für uns. Wenn es den Arbeitgebern gut geht, dann geht's
auch uns gut. Wir arbeiten für unſere Arbeitgeber und dieſe
für uns. Das Volk arbeitet für den Staat und der Staat
für das Volk!

Das haben die Mitglieder des „Arbeiter“ vereins Eisleben zu
erklären. Jeder der die Sätze lieſt, mag bedenken, daß ſie in
Eisleben, in einem Orte, der unter der Fuchtel der Ge
werkſchaft ſteht, geſchrieben ſind. Das erklärt alles und
läßt auch die „Arbener“ und ihre „Ehren-Mitglieder“ im
richtigen Lichte erſcheinen. Arendt kaun ſtolz ſein auf ſolche
„Erklärungen“!

Arendt fontra Trautewein. Am 23. ſpricht Arendt in
Königserde. Der Vorſitzende des dortigen Wahlkomitees hat
unſern Kandidaten Trautewein eingeladen und freie Diskuſſion
zugeſichert. Trautewein wird ſelbſtverſtändlich erſcheinen.
Hoffentlich haben ſich unſere Genoſſen vor eventuellen Fallen
geſichert!

Jn Schraplau findet am 24. eine Wählerverſammlung im
Lokal des Herrn Müller ſtatt. Trautewein referiert.

Wittenberg Schweinitz.
Die Agitation im Wahlkreiſe.

Das Wetter am letzten Sonntag vor der Wahl war uns
Sozialdemokraten wieder einmal ſehr günſtig. Unſfre Flugblatt-
Verteiler zu Fuß und auf dem Rade beſorgten ihre Arbeit auf
das Gründlichſte. Die 211 Dörfer und elf Städte unſeres
Kreiſes wurden bis auf das letzte Haus belegt. Mit dem
Flugblatt zuſammen wurde der Stimmzettel verteilt. Eine
gute Aufnahme der Schriften können wir auch diesmal wieder
verzeichnen. Während unſre Gegner (die Liberalen ſowie auch

Der Eiuberufer. Haſpendorf).

die Konſervativen) während des ganzen Wahlkampfes mit
Flugblättern und n agitieren, bleibt uns faſt
ausſchließlich die Aufklärung durch Flugblätter
überlaſſen. Dieſer Umſtand macht es begretflich, daß unſere
guze tter ein ſehr geſuchter Artikel ſind. Hätten wir die

elegenheit, ſo wie unſere Gegner allenthalben Verſammlungen
abhalten zu können, das Reſultat der Wahl am 25. Januar
würde ein geradezu vernichtendes für unſere Gegner ſein. Jn
folge des Lokalmangels benutzen wir die Gelegenheit, die
Gegner in ihren Verſammlungen aufzuſuchen. Die „Liberalen“
machen uns dies möglich, indem ſie zu ihren Verſammlungen
alle Wähler einladen. Zu den „Konſervativen“, die ihre
Verſammlungen hinter verſchloſſenen Türen abhalten und dort
die Sozialdemokraten mit dem Maul „totſchlagen“, können wir
nicht gehen. Neben dieſer Art der Agitation beeinfluſſen die
„Konſervativen“ die Wähler noch dadurch, daß ſie auf dem
Lande Leute mit Liſten herumſenden, auf denen ſich die Wähler
unterſchriftlich verpflichten ſollen, für Eckardt zu ſtimmen.
Angeblich erhalten dieſe Stimmenſammler pro Stimme
50 Pfg. Für Wittenberg betreibt dieſes Handwerk ein Bahn
aſſiſtent Winkler Ob derſelbe ebenfalls das „Löſe
geld“ erhält, konnten wir noch nicht feſtſtellen. Dieſer Herr
beſorgt dieſe „Arbeit“ angeblich deshalb, um vom „Aſſiſtenten“
zum Bahnhofevorſteher zu avancieren. Das Bemühen dieſes
Herrn um ſeine Beförderung ſoll bis jetzt immer vergeblich
geweſen ſein. Wir hoffen, daß das Wahlergebnis dieſen Herrn
wiederum einen dicken Strich durch ſeine Rechnung macht.

Am Donnerstag, den 17. d. Mets., hatten die Genoſſen aus
dem Schweinitzer Bezirk in Berlin eine Mitgliederverſammlung
der dortigen Filiale zum Kreiswahlverein einberufen. Bon den
etwas über 200 Magliedern waren zirka 160 in der Ver
ſammlung erſchienen. Von einem Referat wurde Abſtand
genommen. Genoſſe Fritſch inſtruierte die Anweſenden über
die Arbeiten am Wahltage. Dabei wurden die Oe beſtimmt,
welche am Wahltage von uns beſetzt werden müſſen. Die
85 Genoſſen, welche zu dieſen Arbeiten gebraucht werden, waren
bald gefunden herrſcht doch die Beſtimmung vor, daß alle
Genoſſen am Donnerstag abend von Berlin nach Hauſe fahren,
um ſich der Wahlagitation am Wahltage zu widmen. Der
Geiſt unter dieſen Genoſſen iſt ein vorzüglicher.

Am Sonnabend, den 19. d. Mes., hatten die „Liberalen“
Verſam. lung nach Bad Schmiedeberg einberufen. Trotzdem
die Verſammlung nachmittags 5 Uhr, eine ungünſtige Zeit für
die dortige Arbeiterſchaft, einberufen war, hatten ſich die Ge
noſſen recht zahlreich eingefunden. Genoſſe Fritzſch trat Herrn
Dove, der ſein Referat in dem Stile „Niemand zur Liebe und
Keinen zum Leid“ gehalten hatte, mit Erfolg entgegen. Der
lebhafte Beifall, den unſer Redner am Schluß ſeiner Aus
führungen von allen Seiten der Teilnehmer erhielt, erbrachte
den Beweis, daß er den Anweſenden mit wenigen Ausnahmen
aus den Herzen ſprach. Einigen recht trivialen Ausführungen
des Herrn Dove und eines andern Diskuſſionsredners konnte
Fritzſch nicht mehr entgegentreten; Herr Sichler hielt es für
notwendig, die Verſammlung zu ſchließen, trotzdem Herr Dove
einige Fragen aus der Verſammlung, unter andern auch die:
welche Stellung Herr Dove bei einer Stichwahl zwiſchen

Wir können mit dem Verlauf dieſer Verſammlung ſehr zufriedenſein. Am Sonntag nachmittag ſprach der Genoſſe LemmBerlmn

in Pretzſch, Genoſſe Mulack-Berlin in Kemberg und Genoſſe
Fritzſch in Seyda. Die drei von uns einberufenen Ver
ſammlungen waren überfüllt und hatten den für uns ge-
wünſchten Erfolg.

Jn Kemberg ſprach in der Disknſſion ein Kleinmeiſter,der, wie er ſt bis jetzt nicht zu uns zählte, dem aber
die Zuſtände im Reiche als unhaltbare gelten. Er forderte die
Wähler auf, wenn ſie eine Aenderung der beſtehenden Zuſtände
herbeiführen wollen, am 25. Jannar für den ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten zu ſtimmen. Nur dieſe Partei
biete die Gewähr für eine beſſere Zukunft aller minderbemittelten
Staatsbürger im deutſchen Vaterlande.

Für dieſe Ausführungen daukte die Verſammlung ebenfalls
mit reichem Beifall.

Neben der von uns einberufenen Verſammlung in Seyda
hatten zum Ueberfluß die „Liberalen“ ebenfalls Verſammlung
Unſere Verſammlung war bis auf den letzten Platz gefü
Dove mußte vor leeren Stühlen reden. Eine Entſajädigung
hierfür erhielt Herr Dove in einer Verſammlung, die abends
8 Uhr in Zahna, vom „liberalen Komitee“ einberufen, ſtattfand.
Zu dieſer Verſammlung hatten ſich zirka 200 unſerer Genoſſeneingefunden. Herr Do ſprach in demſelben „Rythmus“,
allerdings ohne Muſikanten, als am Sonnabend in Schmiede-
berg. Genoſſe Fritzſch hatte es diesmal in der Diskuſſion
leichter, indem ihm vom Genoſſen Matthes Zahna kräftige
Unterſtützung zuteil wurde. Hatte Herr Dove mit ſeinem
Referat in ſchwacher Form den pflichtgemäßen Beifall erhalten,
ſo durchbrauſte ein jubelnder Beifallsſturm die Verſammlung,
als unſere beiden Redner die neue gründliche Zerpflückung der
Rede Doves vornahmen, den Saal. Allſeitigen guten Erfolg
wünichend, gingen die Genoſſen in ſpäter Stunde auseinander.
Die Verſammlung hatte bis um 12 Uhr getagt.

Die Vorarbeiten zum 25. Januar ſind gründlich beſorgt,
wird an dieſem Tage eben ſo angeſtrengt und mit einer noch
größeren Zahl von Genoſſen gearbeitet, ein großartiger Erfolg
wird die Belohnung ſein.

Einen Renommierarbeiter hat die nationalliberale Partei
nun glücklich noch gefunden. Ein Fabrikarbeiter KarlGeſell hat ſeine Unter ſchrift zu einem nationalliberalen Aufruf

hergegeben. Die Nationalliberalen weiſen darauf hin, daß ſie
von einer eigenen Kandidatur abgeſehen haben, um nicht noch
mehr Zerſplitterung zu ſchaffen. Einen der bürgerlichen
Kandidaten empfehlen ſie nicht, da ſie, wie ſie ſelbſt bekennen

die Stimmung der Wähler nicht kennen! Nur
ermahnen ſie jeden Wähler, am 25. Januar auch wirklich zu
wählen. Die Nationalliberalen ſcheinen eingeſehen zu haben,
daß ſie in unſerem Wahlkreiſe überflüſſig geworden ſind. Jhr
Aufruf läßt erkennen, daß nür noch kleine Reſte ihrer Partei
hier vorhanden ſind. Die Nationalliberalen werden auch trotz

eamtli 1 Geboren: Metalldreher Evert T.v Achtunq!!, Aen)esanllite Rachriten. ort rev 9 s Halle-Süd, Steinweg 2, 22. Januar.
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Eckardt und Fritzſch einnehmen wird, nicht beantwortet hatte.
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Ja Wakllkomitee der Sozialdemokr.
hat vom P Donnereiag W ab ſeinen Sitz im

Restaurant Kämpfe, Fchützengtrasse 8.
Dortſelbſt iſt bis Freitag abend *6 Uhr ſtets jemand anweſend. Alle Anfragen,

Beſchwerden c. ſind nach hier zu richten.

Von Freitag abend, von 7 Uhr ab
a en W Wilheimshöhe.

Wahlkonzerte finden am Freitag abend von 7 Uhr ab ſtatt
in den Lokalen

Wilhelmshöhe, St. Stephan ſünm TZeitz,
Deutscher Kaiser, Aue.

Zugleich Verkündigung der Wahlreſultate. Es iſt mit etwa 150 Kreiſen der Aus-
tauſch des Wahlausfalls vereinbart worden.

Eine Saalöffnung findet vor */27 Uhr nirgends ſtatt.
Die Wirte. Das Wahlkomitee.

RaumburgWrißenfels Zeit.

Hohenmölsen
Welssenkels

Referent in Weißenfels, Genoſſe Adolf Thiele.
Wittig- Leipzig.

Aloe öffenthche VoDlvrervamnmlungen

an Donnerſiag d. 24. Jan. abends 9 ihr in Steckel

berg in Gaſthofe des Kern Vurehs.
an Donnerſtag den 24. Jannar abends 8 Uhr in Stacit

Naumburg-
In Hohenmölſen, Genoſſe

Tagesordnung in alen Verſammlungen: „Ein letztes Wort an dis Wähler.“
Entree 10 Pfg. Zutritt und freie Diskussion für jedermann Entree 10 Pfg. U hier

Sämtliche Versammlungen beginnen punktſich zur angegebenen Zoit.
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

u
Mein
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F. Raeneoh.

Spar u. Bauverein
zu Halle a. S., e. G. m. b. H.
verzinſt Spaſeinlagen 2u 4“,

Zadlſtellen:
R. Dieckmann, Volkmannſtr. 41.
W. Schwarx, Veipzigerſtraße.
A. Falk. Schwetſchkeſtr. 33!

Freitag We Schlachtefeſt.
H. Riehter. Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurft

F. Kerinteh. Zeitn, Mittelſte.
irre jeder Art beſorgt billig
RA A. Arkermann, Müblberg 10.

öbelfuhren jed. Art beſorgt billig
Ab. Lange. Leſſingſtr. 20.

Perfekte
Linegerinnen

ür Steindruckmaſchine per ſo
ort oder ſpäter geſucht.
Druckerei Kronprinzenſtr. 4.

Eisendreher.
Wir ſuchen einige tüchtige Dreher

bei hohem Lohn und dauernder
Stellung. Wesselmann, Bohre Co.,
A. 6G., Zwötzen a. Elſter bei Gerg.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1906
iehen durch alle Austräger
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Wahlbezirke von Zeitz.
Erſter Wahlbezirk Altmarkt, Beſen, Brau, Brüder, Fiſch Gewand-

haus, Humboldr, Juden- und Kalkſtraße, Kloſterkirchhoi. Roßmarkt,
Roß, Solz und Schulſtraße, Steinsgraben 1 3 u. 418, Voigtsſtraße.

Wahllokal: Schwarzes Roß, Kalkſtraße 29.
Zweiter Wahlbezirk: Alteunburgerſtraße 1 18 und 40--55, Amalienſtraße,

Bismarck., Feldſtraße, Freiheit-, Johanng, Linden, Luiſen-, Parzellen-
ſtraße Richterpromenade, Richterſtraße, Voigtsmaiter, Weberſtraße.

Wahllokal: Reſſource.
Dritter Wahlbezirk: Altenburgerſtraße 19 22 und 27--292, Hoſpitalſtraße,

Kaiſer Wilheim- und Moltkeſtraße, Oberer Friedhof, Ronneburgerſtraße,
Roon- Sophien und Vater Jahnſtraße.

Wohllokal: Fürſtenhof.
Vierter Wahlbezirk: Abdeckerei im Fockendorfergrund, Garten Mittel,

Poſaer- und Schießgrabenftraße, Schützen-, Tröghigerſtraße 1- 6, 9.
Wabilokal: Schützenhanus.

Fünfter Wahlbezirk: Berg und Blumenſtraße, Brückenweg, Fabrikſtraße,
Kloſter, Leiſing-, Naether-, Peſtalozzi, Schiller u. Tröglitzerſtraße 10
Waſſervorſtadt,. Wendiſcherberg.

Wahbllokal: Gaſthof zur goldenen Sonne.
Sechſter Wahlbdezirk Kramerſtraße, Michaelisfirchhof, Neumarkt, Neumarkt-

traße, Ritterſtraße, Stiftsberg, Turmſtraße, Waſſerberg, Wendiſcheſtraße.
Wahlkokal: Gaſthof zum Preußiſchen Hof.

Siebenter Wahlbezirk: Baderſtraße, Brühl 1-14, Domherrnſtraße, Meſſer
ſchmidtsſtraße. Nikolaiplatz, Nikolai-, Quer, Rahne-, Rothe-, Scharren-
und Schloßſtraße, Steinsgraben 3b l.

Wahllokal: Zentralhalle,
Achter Wahlbezirk: Bauplatz, BVornſtraße. Brühl 14b -38 Geraerſtraße,

vhannisteich, Kaltefeld, Steinſtraße, Steintorvorſadt, Stephansſtraße,
eidichthaus, Weinberghäuſer 3, 4 und 5, W inbergſtraße.

Wahllokal: Gaſthof zum Paimbanm.
Neunter Wahlbezirk: Albrechtſtraße, Auf dem Schlagſtück, Badſtubenvor-

ſtadt, Cariiſs-, Elſter-, Hübner- Nanmburgerſtraße 2, 2a, 8-30, Nord
ſtraße, Park-, Paul Rotſland-, Roßner-, Schaedeſtraße 1 9 und 1724,
Wieſenftraße.

Wahllokal: Lehmanns Reſtaurant, Schaedeftraße 1.
Zehnter Wahlbezirk: Aueſtraße, Auf den Gebinden, Aylsdorfer-, Grenz-,

Leipziger, Naumburgerſtraße 1, ha, 3--7, 40 47, Schaedeftraße 10—16,
Tier gartenſtraße, Weißenfelſerſtraße.

Wahllokal: Gaſthof zum Löwen, Weißenfelſerſtraße.

Wahhlbezirke von Weißenfels.
Erſter Wahlbezirk: Hoheſtraße 167 und 2-44, Leipzigerſtraße 33--149

und 38-122, am Schirnhügel 1.
Wahllokal: Zur Jacke, Hoheſtraße 1.

Zweiter Wahlbezirk: Brauhausgaſſe 14, Fiſchgaſſe 131 und 222.,
Klmigenplas 15 und 2 10, Lewzigerſtraße l 31 und 236, Markt
bis 23, Am Markt I-8, Promenade 139 und 236, Promenadengaſſe
1- 3 und 2, Schloßgaſſe 1--7 und 212, An den Stufen 111 und 212,

15,

Töpferdamm 1 25 und I.
Wahllokal: Schumanns Garten, Promenade 11.

Dritter Wahlbezirk Bergſiroße 1-21 und 2- 16. Bismarckſtraße 3, Blücher-
ſtraße 2 und 3. Friedenſtraße 3-27 und 8. Alte Leipztgerftraße 21,
und 6—14, Moltkeſtraße 2, 3 und 5, Schießhausſtraße 5 und 28, Schützen-

ter S j,htl,2--

J
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ſtraße 1—45 und 208, Selauerſtraße 5—17 und 3 und Soldaten
weg war 1-31 und 2- 178.

Vierter Walten We Vuehtete e n glei GrWahlbezirk: Große Burgſtraße
e re u wd 2 Georgeubergſtraße 1 undun itolaiſtraße i 45 und 2- 34.

Wahllokal: Göldener Hirſch, Nikolaiſtraße 10.
Fünfter un Drünnengaſſe i und u ſaß 3, Holländeraße 1, Kloſferſtraße 141 und 2-24, Am Kloſter 8 9 und 2 I0,

dangendorferſtraße 1—47 und 296, Naumburgerſtraße 3-57 und 2 90,
ikolagiſtraße 47 und 49 und 38--50, An der Pfeffermühle 1, 2 und 3,
m Staditgarten 1-4, es Privatſtraße 4 und 6.

Rantenkranz, Nikolaiſtraße 50.
Sechſter Wahlbe irk: Beudigtzſtraße 4 Kleine Deichſtraße 1 20 und

2 22. Grune Gaſſe 9 und 2—40, Kleine grüne Gaſſe 1, 3 und 4, Lade
gaſtſtraße 2—12.

Wahllokak: Deutſcher Kaiſer, Beudſtzſtraße 32.
Siebenter Wahlbezirk: Herrmannsgarten 1-17 und 6 12, Am Kruge 1

und 3. Jm Kruge 1, Lutherſtraße 7—19 und 2a-22, Naumburgerſtraße
59—85 ind 32-102, Waltherſtraße 9--13 und 4-18.

Wahllokal: Zur Erholung, Naumburgerſtraße 61.
Achter Wahlbezirk An der Beude 1 5 und 2—6, Bei Benditz 1-9 und

2 14 Beudi-Vorſtadt 1--21, Beuditzſtraße 1--59, Am Blümer 1, Bude 2
und 3., ad eke e n hrrg, Bude 2 Bahnſtrecke Weißen-
fels Zeitz roße Deichſtraße 15-27 und 2-20. Am Forhani 1 undFriedrichſtraße 23 und 2- 12, Hirſemannsplatz 3. Am Kämmerei
hölzchen 1 II und 2, Mühlweg 7 und 13, Neue Straße 1- 13 und 28,
Kleine Neue Straße 15 und 12, An der Schleuſe 5, Schulſtraße 3 1I,
Sportplatz, Wieſenſtraße 1--55 und 2-24. Zimmerſtraße las und 210.

Wahllokal: Zum Reichsgarten, Benditzſtraße 21.
Neunter Wahlbezirk: Dammſtraße 1--839 und 2—80, Friedrichsplatz 1-7

und 2 14, Krumme Gaſſe 2, Himmelbett 1 und 2, Jüdenſtraße 149 und
2 90, r ò Kalandſtraße 155 und 2-38, Kleine Kalandſtraße 1-19
und 2—14, An der Kirche 1--7 und 2, Kirchgaſſe 10-5, Marienſtraße la
bis 37 und 2—52, An der Pforte k, 2 und 3, Saalſtraße 1--25 und 2-32

Wahllokal: Dentſches Bierhaus, r 12.
Zehnter Wahlbezirk: Bahnhofſtraße l und 24, Feldftraße 3--9 und

4—18, Feldweg an der Merſeburgerſtraße 1, Gutenbergſtraße --17 u. 4,
Am HOerrenberg I 8, Hoſpitalſtraße 1-9, Katharinenſtraße 137 und
2 30., Kubaſtraße 1--25 und 2--22, Markwerbenerſtratze 1--21 und 22,
Merſeburgerſtr. 1--25 u. 248, Am Mühlberg 17 u. 4, Straße A. N.
Weg nach der Marienmühle 1, Weinbergſtraße 1--9 und 436.

Wahllokal: Neues Theater, Merſeburgerfſtraße 14.
Elfter Wahlbezirk: Goetheſtraße 1-5, Körnerſtraße 1, Merſebargerſtraße

27--113 und 50--88, Müllnerſtraße 1--9, Novalisſtraße 3 13 und 6-88,
Sauers Privatſtraße 1--37 und 230, Schillerſtraße 1 18 und 2--8,
Am Schlachthofe 158, Schlachthofſtraße 2-14, Tagewerbenerſtraße 1--27
und 2 32, Weg nach Burgwerben 1.

Wahllokal: Reichskrone, Tagewerbenerſtraße 1.

Wahlbez'rke von Naumburg.
Erſter Wahlbezirk: Amsdorfſtraße, Badſtraße, Dechantsgrund, AltGroch

litz, Linſenberg, Am Oſtbahnhof, in der Weichau.
Wahllokal: Reſtaurant zum Kuchenhaus, Badſtraße 11.

Zweiter Wahlbezirk: Artillerieſtraße, verl. Artillerieſtraße, Burgſtraßze,
Kaiſer Friedrich Platz, Gartenſtraße, Halliſche Straße, Gr. Jägerſtraze,

2

ſtſtraße.
Wahlklokal: Marienſchule Lange Gaſſe 1.

Dritter Wahlbezirk: Bahnhofeſtraße, Brückenſtraße, Große Georgenſtraße,
Kleine Georgengaſſe, Georgenberg, Roßbacher Straße, Saaleſtraße, Tal-
ſtraße. Wieſenſtraxe.

Wahllokal: Stephans Reſtaurant, Da grage 1.
Vierter Wahlbezirk: Bismarckplatz, Burckyardisbrücke, Am Frauenplan,

Grochlitzer Straße Kanonterſtratze, Marienpromenade, Schönburger
Straße. Sedanſtraße, Weißenfelſer Straße.

ahllokal: Hotel Reichskrone, Bismarckplatz 5.
Fünfter Wahlbezirk: Blumenſtraße, Domplatz, Hintern Dom, Domprediger-

aſſe. Georgenmauer, Kleine Jägergaſſe, Jägerplatz. Lange Gaſſe, Nord
traße. Probſtei, Raſchſtraße, Spechſart, Wilhelm Wagnerſtraßze.

Wahllokal: Reſtaurant Hohenzollern, Jägerpiatz 3.
Sechſter Wahlbezirk: Breithauptſtratze, Bürgergartenpromenade.

Bürgergarten, Ueberm Bürgergarten, Hintern thügel, Jahnftraße, Jakobspromenade, Karlſtraße, Luiſen-
ſtraße, Varkſtraße, Weingarten, Wenzelepromenade.

Wahlokfal: Knörrichs Garten, Jakobspromenade 3.
Siebenter Wahlbezirk: Brunnengaſſe, Große Fiſchſtraße, Lindenſtraße,

Neumauer, Otmarsweg, Otmareplatz. Poſtſtraße, Seilergaſſe, Steinweg,

Am

Kleine Jakobsgaſſe, Jüdengaſſe, Große Marienſtraße, Zleine

Neuer Steinweg, Webergaſſe, Windmühlenſraße.
Wahllokal: Reſtaurant zur Poſt, Lindenſtraße 34.

Wahlbezirk: Buchholzſtraße, Camburger Straße, Chauſſeeſtraße,
Ctaudiusſtrage, Eckardtſtraße, Feldſtraße, Am Flemminger Weg, Hoch
ſtraße, Hoſpitalſtraße, Am kalten Hügel, Jenger Straße, Roonplatz,
Schulſtratze, Am Seilergraben, Kaiſer Wilhelmplatz.

Wabllokal: Gaſthof zum goldenen Hahn Roonplatz 1.
Neunter Wahlbezirk: Engelgaſſe, Herrenſtraße, Mühlgaſſe, Große Neu

ſtraße, Kleine Neugaſſe, Reußenplatz, Rofengarten, Große Salzſtraße,
Kleine Salzgaſſe, Topfmarkt.

Wahllokal: Rarskeller, Börſenſaal, Markt 1.
Zehnter Wahkbezirk: Kieine Fiſchaaſſe, volzmarkt. Große geren

ariengaſſe,
Marienplatz, Marienmauer, Marktpiatz, Thainburg, Wendenplan, Große
Wenzelsſtraße, Kleine Wenzelsgaſſe, Wenzelsmauer.

Wahllokal: Café Central, Markt 8.
Elfter Wahlbezirk: Krumme Hufe, Kanalſtraße, Köſener Straße, Lützow

ſtraßze, Mortinſtraße, Michgensnraße, Moritzſtraße, Moritzberg, Morttz
platz, Moritzwieſen, Neuengüter, Papſts Grund.

Wahllokal: Reſtaurant Fürſt Blücher, Michaelisſtraße 40.
——zddd
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Von Otto Walster.
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Vater Staat als Arbeitgeber.
Die preußiſche Regierung macht beſonders viel Aufhebens

davon, daß in dem neuen Etat 14 Milltonen für Gehal sauf
beſſerungen e. ngeſtellt ſind. Auf den erſten B. ick könnte es
ja ſo ſcheinen, ars ob es ſich dabei um eine Rieſenſumme
handelt; unterſucht man aber die Sache näher, ſo löſen ſich
die Millionen in Wohigefallen auf und es bleibt nichts als
Blendwerk übrig.

u ſpieren 14 Millionen in einem Etat, der in Ein-
nahnie und Ausgabe mit mehr als 3187 Millionen Mark
ba anziert, gar keine Rolle. Wenn man dann wei er in Er
wägung z'e,t, auf wiev e. Beamte ſich das Ge.d vereeilt,
dann wird man zu der Erkenninis konmnen, daß die Re-

g erung auch nicht im ent ern eſten ihrer P icht nachge ommen
iſt. Von den 14 Millionen ſollen nämlich bedacht werden eine
größere Anzrhl von im Außendienſt be chaf.ig.en Beamten-
ka egorien, insbeſondere Förſter, Grenz- und Steuerauf eher,
obere und miitlere Wer sbeamte, Schutz eute und Gendarmen
und außerdem noch 59 200 Beam'e der Eiſenbahnve waltung,
darunter Bahnhofsvorſteher, Bahnmeiſter, Eiſenbahnaſſiſtenten,
Lokomotivführer, Zugführer, Werkführer Schirrmeiſter, Wagen
meiſter, Lademeiſter und Weichenſteller erſter Klaſſe. Die zahl-
reichen Unterbeamten und Arbeiter dagegen gehen
weder einmal ſo gut wie leer aus, ſie ſollen mit
bloßen Un erſtützungen abgeſpeiſt werden. Und das, obwohl
die Reg erung die No. wendigkeit der Schaffung einer „bei der
gegenwärtige Steigerung der Preiſe vie.er Lebensbedürfniſſe
doppeit wünſchenswer. en Ausgleichs“ ſelbſt anertenni.

Jm Reich, das vor Schu den nicht mehr en noch aus weiß,
werden M.llionen für kulturwidrige Zwecke zum Fenſter
hinausgeworfen, und wer dieſer Verſchwendung Einhalt ge-
bietet, wird als Vater andsfeind verſchrien. Jm größten deut-
ſchen Bundesſtaat, der förmlich im Ge de ſchwimmt, hat man
nichts übrig, um die Unterbeamten und S aatsarbeiter beſſer-
zuſtellen, und die Beamten, die ſich mit Petitionen um die
Beſſerung ihrer Lage an den Landtag wenden, werden von
den Vertre ern der Regierung von der Tribüne des Drei-
klaſſenxar.aments herab gerüfſelt.

Wie dringend aber gerade die Unterbeamten und Staats
arbeiter einer Aufbeſſerung bedürfen und wie leicht der Staat
bei gutem Willen dazu imſtande wäre, das lehrt uns ein
Blick in den dem Landtage zugegangenen Bericht über die
Ergebniſſe des Betriebes der vereinigten preußiſchen und heſ-
ſiſchen Staatseiſenbahnen im Rechnungsjahr 1905. Die Eſſen-
bahnverwaltung iſt wohl der größte Arbeitgeber. Nicht weniger
als 413 508 Beamte und Arbeiter, darunter 7058 weib-
liche Arbeitskräfte, mußten im Jahre 1905 in ihrem Dienſte
fronden Von dieſem gewaltigen Heer waren nur 1488 höhere
und 52 922 mittlere Beamte, alles andere waren Unterbeamte,
Gehilfen, Be 'riebsarbeiter, Bahnunterhaltungsarbeiter, Werk
ſtättenarbeiter und derg eichen. Nicht mitgere hnet ſind die 229
Regierungsbaumeiſter und Bauführer, 258 Zivilſupernvmerare
und 899 Gepäck.räger, die keine Vergütung aus der S agats-
kaſſe empfingen, ſowie die 5942 Arbeiter, die beim Bau never
Bahnſtrecke und bei den außerordentlichen Ergänzungs- und
Erweiterungsarbeilen auf den in Betrieb befindlichen Strecken
beſchäftigt waren.

Die Eiſenbahnverwaltung iſt aber nicht nur der größte Ar
heitgeber, ſie macht auch die glänzendſten Geſchäf'e. Be'rug
doch der Geſamtüberſchuß im Jahre 1905 nicht weni-
ger als 681 Millionen gegen 633 im er vorher! JmEtat für 1905 waren nur 6342/3 Millionen Mark Ueber
ſchuß vorgeſehen, der wirkliche Ueberſchuß betrug alſo 461/
Millionen mehr als der erwartete.

P Dabei iſt das J 1005 keineswegs ein Ausnahmejahr,
ähnlich hohe Ueberſchüſſe ſind wiederholt zu verzeichnen.

Welchen Vorteil haben nun die Beamten und Urbeiter von
dieſen gewaltigen Uederſchüſſen Kommt auch ihnen etwas
von dem Rieſengewinn zugute? Wird ihre Lage aufgebeſſert,ſei es durch Er W aßr Bezüge, ſei es durch Verkürzung
t rheitszeie Laſſen wir auch hier die amtlichen Zahlen
reden

Eine tabellariſche Ueberſicht über die an die Gehilfen, die
Hilfskräfte im untern Dienſte, die Handwerker und Arbeiter
Sezahlten v n Tagesvergütungen und Löhne lätzt
rkennen, daß für zahlloſe Kategorien die Löhne ſich nichtviel über Hungerlöhne erheben. Für ein Tagewerk

ſind im Durchſchnitt an Vergütung oder Lohn gezahlt worden
im untern Bahnhofs und Äbfertigungsdienſte

2,80 Mk., für Hilfskräfte im untern Bahnbewachungs und
Bahnunterhaltungsdienſte 2.21 Mk., für Hilfskräfte im Loko
motiv, Maſchinen- und Wagenmeiſterdienſt 2.73 Mk., für
u im Zugdienſte 2.43 Mk., für Betriebsarbeiter 2.84

dark, für Bahnunterhaltungsarbeiter 2.41 Mk. Werden die
Tagewerke und Löhne ſämtlicher Klaſſen von Bedienſteten (ein
ſchlietzlich der Werknättenlehrlinge) zuſammengefaßt, ſo ergibtſich für ein Tagewerk im Durch chnitt 2.89 Wik. Jſt es

angeſichts dieſer Zahlen zu viel geſagt, wenn man behauptet,
datz die rieſigen Ueberſchüſſe aus dem Schweiß der Beamten
und Arbeiter erpreßt werden

Wie die Löhne, ſo laſſen auch die ſonſtigen Arbeitsbedin-
gungen ſo vier als mög ich zu wünſchen übrig. Die tägliche
Dauer des planmäßigen Dienſtes des Perſonals hat ſich ja in
den letzten Jahren etwas verkürzt, iſt aber angeſichts des
ſchweren und verantwortungsvollen Dienſtes immer noch viel
zu lang. Es ſei nur erwähnt, daß 120 678 Beamte und Ar-
beiter eine durchſchnittl che Denſtdauer von 10 bis 11 Stun-
den, 63 743 eine ſolche von 11 bis 12 Stunden und
24 215 ſogar noch darüber hinaus aufzuweiſen haben!
Selbſt beim Lokomotiv- und Zugbegleitungsdienſt begegnen
wir noch Dienſtſchichten von mehr als zehn Stunden.

Dementſprechend ſind die Ruhetage recht dünn geſät.
Es i ja in der Natur des Er.ſenbahnbetriebs, daß nicht
jeder Beamte und Arbeiter Sonntag für Sonntag dienſtfrei iſt,
aber zum mindeſten ſollte man doch für jeden in jeder Woche
einen vollen Ruhetag verlangen. Selbſt von der Erfüllung
dieſer beſcheidenen Forderung ſind wir noch weit entfernt.
Von den 419 734 beſonders aufgeführten Beamten haben
nur 305 036 mehr als zwei Ruhetage mouatlich, 99 223
haben monatlich 2, 10 325 monatl ch 16 und 5150 monatlich
nur einen Ruhetag. Allerdings ſind hierbei dienſtfreie Zeiten
von weniger als 18 Stunden außer Anſatz geblieben aber die
Verwaltung wird eine dienſtfreie Zeit von dieſer Dauer auch
wohl kaum a's Ruhetag zu bezeichnen wagen!

Man ſieht an dieſen wenigen Daten, wie weit wir noch
e entfernt ſind daß die ſtaatlichen Betriebe „Muſterbetriebe“
werden.

den privaten Arbeitgebern mit gutem Beiſpiel vorangeht.
Geradezu ekelerregend iſt es, welch' Au hebens die Verwal-

tung von ihren ſogenannten Wohlfahrtseinrich-
tungen macht. Was za lloſe private Arbeitgeber als ganz
ſelbſtverſtändlich betrachten, das glaubt der Staat erſt noch als
beſonderen Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen zu müſſen Was
will es beſagen, wenn angeſichts der beſonderen Leiſtungen,
die der Dienſt an einzelne Beamte ſtellt, dieſe nebſt ihren
Familien einen Anſpruch auf ärztliche Behandlung haben. Daß
für 2378 Bahnärzte ganze 114 Millionen Mark ausgegeben ſind,
braucht doch wahrhaftig nicht erſt noch eigens erwähnt zu wer-

(Nachdruck verboten.)

8ä Der Holzhändler.
Roman von Max Kreter.

Dann war Dulters an der kleinen Lichtung und merkwürdig:
das Gefühl des Grauens war plötzlich von ihm gewichen. Wie
im Traum ſchritt er der Eiche zu die ſich mächtig in der Mitte
rundete und ihre Wurzelerhöhung wie Schlangenkrümmungen
nach allen Seiten in die Erde ſandte. Die h auf dem
Rücken, richtete er den Blick zu der rieſigen Laubkrone empor,
dann ging er langſam um den Stamm herum, der Jahr- z drängen würden Und er hob piöhiſch den Kopf. und ein

Hier g.
en

hunderten ge'rotzt hatte.
An der Oſtſete blieb er abermals ſtehen.

den beiden Wurzeln hatte ſie gelegen. als man ſie am ha
ie

in kalter Beobachter bückle er ſich und muſterte das Stückchen
rde, auf dem Olgas Blut gefloſſen war Eine Art Stumpf-
n hatte 4 plötzlich gepackt. der auf Minuten jedes in ihm

Dterben ließ. Als läge auf der Erde ein ſtarker Magnet,
ſeinen Blick mit überirdiſcher Kraft gebann hielt, ſo

ſtrten ſeine Augen immer auf denſelben Fleck. Es war ihmal könnte er ſo Pundemen 4 und die Zeit abwarten, ob
irgnd ein Geiſt aus der Erde ſtiege, der ihn zur Rechenſchat
zöd. Sein Verweilen erſchien ihm wie eine Kra tprobe auf
ſe'd Nerven, die er aushalten müſſe, um her vom Orte der

mal bekommen hatte. tZhn Jahre waren vergangen, ſeitdem er zum
hier heſtanden hatte. Jmmer war er von der Furcht gewant
geweßi, er könne der großen Seeienaufregung unterliegen,
wenn r hier erſcheine und mit Gewalt die b.utige Erinnerung
erwechh Und nun da er wirklich den Mut dazu gefunden

einmal euffallend ſtark.
ähhnd er in einem größeren Bogen wie ſinnend um die

Eiche Fumging überkamen ihn allerlei Gedanken. Weshalb
litt er d Hauſe unter böſen Träumen und ſchlimmen V ſionen,
und wesſſb necht hier, dicht an der Stelle wo er ca nieder
7 tte War alles nur bloße Geſpenſterfurcht. Einbil-
ung des erregten Gemüts, die Nervenerregung eines Schwäch

lings Keshalb ſchlug ihm hier nicht das Gewiſſen wo
eigentlich der Toten ringende Hände aus der Erde wachſen
müßten Rielleicht kam alles nur daher, daß das Groauon ſeine
dunklen Shatten verlor wenn man ans es aufzuſuchen und
es nicht mr fand. As er vorh'n durch den Garten geſchrit
ten war. hFe er die Vorſtellung gehabt auf der ganzen Lich
tung Blut ſehen und dazwiſchen überall das wachsbleich

ſicht ſeinch Weſbes mit dem letzlen Blick aus den brechenden
Augen.

Und nun h Sonnenſchein auf dem Raſen das helle Grün
der Hoffnung achte ihm en'gegen und nirgends, war etwas zu
erdlicken das die Spuren von Mord hingewieſen hätte.

hatte, o i s Unnaürliches, ſchlug ſein Herz nichthatte, Jaſſierte ihm n ch ürliches, ſchlug ſein Herz nich ſeinen Sia un

e ürchtet hatte die nur in ſeiner Welt der Nerven lebten.
Ind deshalb ſollten dieſe Bäume fallen die der Sonnenglut

drüben friſche Luſt zu'ührten Lächer ich, wirk ich lächerl ch!
Er hätte ja vor ſeiner eigenen Dummheit eine Verbeugung
machen müſſen, wenn er die Axt hier angelegt haben würde,
um einen ſchattigen Hain in eine Ebene zu verwandeln.

Mehrmals durch ſchritt er die Lichtung wie jemand, der das
Bedürfnis empfindet, behaglich einen Spaziergang zu machen.

Und je ruh ger es in ihm blieb, je mehr ſammelten ſich die
Kräfte ſeiner Nerven, bis er wieder der trocken erwäg e nde
Mann war, der ſich ſein Ziel t hatte. Er richtete die
Frage an ſich, ob er wohl den Mut finden würde noch ein-
mal die Tat zu begehen wenn die gleichen Umſtände ihn da-

autes „Ja“ kam über ſeine Lippen. Ein künſtlicher Ran'
der Be riedigung hatte ihn er aßt und ſeine Rechte fuhr n

edie Taſche ſeines Rockes, wo das Lederfutteral mit dem
volver ſteckte. Er glaubte ſich ſtark genug, ſeine Ehre noch
einmal zu verteidigen.

Plötzlich ſchreck e o zuſammen und blicke äh um, ge
wungen durch ein Kniſtern, das aus dem Buſchwerk draug.
in kleines Nauernmädchen e nen Topf in der Hand ſuchie

nach Beeren. A.s es Dulters erblickke, blieb es zaghaft

Tal die Ruhe mitzunehmen, die er in der Ferne bisher nie

letztenmal

So gab er denn im Kaiſerhof ein glänzendes

r fr daß das rote Röckchen ſich wie ein Blutſtre.fen von
m ſaftigen Grün abeob.
Dulters brachte ken Wort über ſeine Lippen Als hätte

er es plötzlich ſehr eilig, ging er mit großen Schri ten über
die Lichtung. Und ſo d er, ohne ſich umzuſehen, ſeinen
Weg durch de Gärten wieder dem Hauſe zu.ch habe mir die Sache überlegl, ich werde doch nicht
ſch agen anen,“ ſage er am andern Tage zu Barz. „Wenn
meine Tochter hier wohnt, ſoll der Wa'd nicht ſo weit für
e ſen“ Er hatte eine traumloſe Nacht e und wunderte
ich, daß er gerade her vom ſchehen verſchont ge
lieben war. Das erſchien ihm wie eine Art Ausſöhnung mit

timmie ihn faſt vergnügt. Das Ge
ſpenſt an der alten Eiche war nicht erſchienen er konnte alſo
von jeht ab ungeſtraft un er den Bäumen wandeln.

Gärtner und Förſter, die ſich ſchon gefreut haſten neue Ar
beit zu bekommen, teſten plötzeich die Meinung ihres Herrn,
und fuhr Dulters ab.

Jm Januar wurde Ottis Hochzelt gefe'ert. Trotzdem Paſ-
ſen einen Schwiegerva er gebeten hat e nicht zu viel Prunk
dabei zi ent alten, ließ ſich Dulters diesmal nicht überreden.

Feſtmahl zu
ahtzig Gedecken. Schon der auswör igen Geſchäftsfreunde
wegen fühlte Dul ters die Verpſflich ung. ſich einmal ganz ge

von der „Tiergarten'eite“ zu zeigen, wie er zu Fräu-
ein von Hänfling geſagt hat e. Für ſie ſoll'e dieſer Abend
jugleich di. Bedeitung eines Abſchiedsfeſtes haben, denn ſieſe e ihre alte Voraus agung, ſich von Dul ers ſofort zu tren

nen, ſobald Otti aus dem Harſe käme, wahr gemacht.Zu dea Ge'adenen gehöre auch Kitime ſter von Tollen.
Niebuſch und das Ehepaar Rentlow. Die Brünhilde blähe

ausſtudiert, aber

Die Vertretung des Geldſacks im Dreiklaſſenparlament
hat ja auch alles Jntereſſe daran zu verh' ndern, daß der Staat

den. Auch darüber, daß gewiſſen Beamten und Arbeitern die
unentgeltliche Benutzung von Badeernrichtung geſtattet iſt, oder
daran, daß ſtändige Arbeiter bei militäriſchen Uebungen von
nicht mehr als 14 Tagen, wenn ſie verheiratet oder überwie-
gend Ernährer von Famik,enangehörigen ſind, zwei Dritiel des
Lohnes erhalten, pflegt ein ſoz a. geſinnter Arbetgeber heute
kaum noch en Wort zu verlieren, das betrachtet er einfach als
ſelbſtverſtändlich.

Die ganzen „Wohkahrtseinrichtungen“ der Eifenbahnverwal-
tung ſind nicht der Rede wert, ſie bleiben weit hin.er dem
zurück. was private Arbeitgeber tun, und wo ſie ſich darüber
hinaus heben werden ſie zum Wohlfahrtsſchwindel.
Hier iſt vor allem der famoſe Allgemeine Verband der Eiſen-
bahnvereine zu nennen, der mit Hilfe der Verwaltung gegrün-
det iſt, angeblich um ſeinen Mitg iedern wirtſchaftliche Vor
teile zu gewähren in Wirklichkeit dagegen, um ſie von den auf
Beſſerung ihrer Lage gerichteten Beſtrebungen der Gewerkſchaf-
ten abzu'enken. mit andern Worten, um ihnen ihr Koa-
hitionsrecht zu nehmen!

Das iſt des Pudels Kern. Darauf läuft im großen ganzen
die von Herrn von Thielen begonnene und von ſeinem Nach-
folger ſort geſetzte Sozialpolitik hinagus: Man hält die Staats
beamten und Arbeiter dauernd auf einem niedr'geren Niveau der
Lebenshaltung als die Beamten und Arbeiter der Privat-
induſtrie, man macht ihnen das Koal tionsrecht ſtreit g und hin-
dert ſie, ſich beſſere Arbeitsbedingungen zu erkämpſen. Man
macht ſie zu Staatsſklaven, und bei den Wahlen glaubt die
Reg erung ſie dann als Stimmvich ausnutzen zu können.Soffen wir, daß die Staatsarbeiter und Beamten ſich ihrer

Menſchenwürde bewußt ſind und daß ſie am 25. Januar die
Hoffnung der Reg'erung und der herrſchenden Klaſſen zu'ſchanden
machen! Das ſind ſie ſich ſelbſt, das ſind ſie ihrer Familie,
das ſind ſie ihrer Klaſſe ſchuldig!

Ans den Nachbarkreiſen.
Trebnitz, 21. Januar. (E. B.) Zur Lokalfrage. Trotz

aller Bemühungen iſt es immer noch nicht gelungen, hier ein
Lokal zu ſchaffen wo die Arbeiter ſich auch zu ernſten Be
ratungen zuſammenfinden können. Die Saalinhaber wollen
uns nicht haben und halten auch ſelbſt gegebene Verſprechen
nicht. Vor drei Jahren erklärte der eine Wirt, Herr Ezold,
daß er ſein Lokal ſofort zur ſtellt, wenn ſein Sohn
ausſtudiert habel Die Zeit ift vorbei, der junge Herr hat

ſein damals gegebenes Ehrenwort hat
Herr Ezold nicht eingelöſt. Es iſt nun wohl an der Zeit

dem Herrn zu zeigen, daß die Arbeiter nicht mehr mit ſich
e laſſen. Wir wollen einmal ſehen, welches Geſicht Herr

macht, wenn ſich unter ſeinen Einnahmen keine Arbeiter
groſchen mehr befinden.

Nun muß leider immer wieder geſagt werden, daß die Ar
beiter ſelbſt die Schuld an ſolchen unerhörten Zuſtänden tragen.
Viele von ihnen rechnen es als hohe „Ehre“, mit den Gruben-
beamten und anderen „beſſeren“ Leuten in einer Stube ſitzen
zu dürfen. Es ſcheint manchen Arbeitern gleichgültig zu ſein,
wie ſie in einem Lokal behandelt und angeſehen werden. Gerade
in der jetzigen Wahlbewegung iſt der Mangel eines Lokales
doppelt ſchwer fühlbar. Die Herren Wirte glauben, ſie könnten
jetzt die großen Herren ſpielen. Wurde doch ſelbſt dem Sommer,
als er hier eine Verſammlung abhalten wollte, der Saal des
Herrn Ezoid entzogen. Arbeiter Von den Leuten, die ſich zu
den Bürgerlichen zählen, können wir keine Oppoſition gegen
den Machtſpruch eines Wirtes erwarten. Wollen auch wir uns
demütig dem Gebot des Herrn fügen! Nein und aber-
mals nein! Zeigt Jhnen, da Je nicht länger gewillt ſeid,
Euch bevormunden zu laſſen. Zeigt ihnen, daß Jhr im Kampfe
um unſre große Sache Kleinigkeiten ſpielend überwindet! Be
ſonders Jhr Arheiterjugend verzichtet einmal auf das Tanzen

Tor, der er war, der ſich jahrelang vor Phantaſtegebilden ſ ſich ganz gewalrig ſet dem Tage, wo ſie aller Welt mitteilen
durf e. daß die Heirat ihres Neffen mit der Tochter des
reichen Hoizhänd ers ein fait accompli ſei. Sie habe es
immer ge, agt, daß Sonn agskinder Grück hätten, und Rolf ſei
nun mat eins. Das war ihre ſtee Redensart, die ſie zu
g eich mit ihrem Patſchuriduft ausſtromen leß.

Niebu'ch jedoch benutze die erſte Getegenheit, noch vor Be
ginn der Taſel Paſſen beiſei e zu z ehen, ihm nochmals derbe
die v zu drücken und dabei zu raunen: „Das hätte imir damals doch nicht gedacht, daß Sie ſo den Gold

fangen würden Vocativus Sie! Aber ich glaube, das
at man bloß die eine Roſe gemacht. Wenn ich noch 'mal

jugg werden ſollte, mache ich-s auch ſo.“
Paſſen riet es ihm jachend; dann ſuüch en ſeine Augen Otti,

die ſtrahlend wie die Maiſonne ſich im Vorraume un er einen
Himmel von Blatitpflanzen und Beumen von einem Kress ſeſt-
lich geſchmückter Frauen bewundern ließ.

„Einer fehit heüte Schade,“ jagte der Rittmeiſter zu Dul
ters, als deide aufe nanderſtießen.„E gentlich zwei, Herr Baron. Denn Vater und Sohn
ſind immer zwei. Aber es ging nicht gut an. Diesmal hätte
ich vielle cht einen Korb e

Tollen ſchlug ſich mit den Fengerſpitzen gegen die Stirn
und geriel in dieſelbe Heiterkeit wie Duſters. Wie konnte
er auch nur ſo zerſtreut ſein und den Abfall des jungen L
ſchon vergeſſen haben! „Aber ſchade ift es doch, mein Lieber,
ſag e er wieder. „Der Ale nament ich hat Geiſt und Grazie.
m toller Kerl übr gens. Was ich neulich wieder gehört
abe

Duliers ſpitzte die Ohren, trotzdem er for während rechts
und links Händedrücke auszuteilen hatte. „Gutes oder Schlim-
mes fragte er lauernd.

S Er ſoll ſich letzten Sommer da unten in Wies-
baden mit jemand geſchoſſen haben. Kein Hahn hat danach
gekräht. Reicher Ruſſe gewe en, mit deſſen Frau er Tech'el-
mechiel angefangen hat.
und nun mauſetot.“

„Wer denn Der Graf
„Nee, aber der andere. So einer, wie unſer Lur, ſtirbt
'obaid nicht. Der iſt zih wie Leder, und wenn er ſcho
ſchioarz umrändert in der Zeitung ſteht, dann glaube ich G

Verwundet worden, lange gelegen

noh nicht daran. Sie können alſo ruhig ſchlafen, mein [eber
Duſters, und ihm nach wie vor eins auswiſchen. Sie ſollen
ihn ja mächt'g am Geſchäftszipſel haben.“ Wie zur Verhuhi-
gung klopfte er ihm auf die Schulter.

Du“ers, der plötzlich aufatme e, nickte nur. Der S reck

war ihm in alle Glieder ge ahren bei dem Gedanken.
könnte über Nacht aus dem Leben geſchieden ſein, ohne di
er ihm ſe'n letztes Wör ſchen hätte zuru en können. „So, m
ſpricht alſo ſchon darüber,“ ſage er zerſtreut. „Das lie
nicht an mir Herr Rittmeiſter. Der Graf verbraucht
Geld.“ Jnnerſſich freute er ſich daß ſeine gewaltige F
von Lix ſen'or bereits empfunden wurde, denn nur er konnte W
darüber geſprochen haben.

(Fortſehung folgt.)



uno am dte Prasrenſcherze. unterſtützt dte alkeren im Kampfe.
Dann werden alle Vorteil davon haben.

22Merſeburg, Januar. E. B.)
wie ſie glücklicherweiſe nur ſelten e führte den Arbeiter
Fraps Mauſchenbach, deſſen Ehefrau Thekla Mauſchen

bach und deren Sohn aus erſter Ehe, Willi Erler, vor die
Halleſche Straffammer. Beide Eheleute hatten bei ihrer Ver-

Eine Brutalität-

heiratung voreheliche kleine Kinder mit in die Ehe gebracht.
Die Mutter bevorzugte ihren Sohn Willi nach jeder Richtung
hin und ſtiftete ihn an, ſeine Stiefgeſchwiſter auf das entſetz
lichſte zu quälen. Der rechte Vater der kleinen Kinder war
damit einverſtanden. Die unglücklichen Kinder bekamen faule
Kartpffein und dergleichen verdorbene Nahrungsmittel zu
eſſen. Der Junge Willi nahm Stecknadeln und bohrte ſi
mit viehiſcher Roheit ſeinen Stiefgeſchwiſtern durch Zungen
und Backen. Die Eltern ſchlugen nur mit der Klopfpeitſche
auf die ihnen mißliebigen Kinder los, und wenn es ihnen be-
liebte, dann mußten die Kinder ſich entkleiden, nackend vom
Tiſch ſpringen, wobei ſie von dem Stiefbruder Willi mit der
Klopipeitſche bearbeitet wurden. Ein Arzt ſtellte grauſame
Verletzungen feſt. Das hieſige Schöffengericht ſtrafte die Ge
meinheiten an dem Mann mit drei Monaten, an der Frau mit
zwei Monaten und an dem Jungen mir drei Wochen Ge-
e Das Berufungsgericht beſtätigte das Urteil erſter

nſtanz.

Schkeuditz, 21. Januar. (E. B.) Das Gewerkſchafts
kartell hatte im Dezember v. J. eine Statiſtik der Gewerk-

trifft
Camburg, 21. Januar. E. B) Umſonſt iſt der Tod.

lantet ein ſehr gebräuchlicher Ausdruck. Das derſelbe nicht zu
iſt ſchon oft bewieſen worden. Ein weiteres Beiſpiel

gibt folgende
Rechnung

für ein Leichenbegängnis mit
mittlerem Geläut:

Eine Rede am Grabe. 3.00 M.
Hur Schulkaſſe 1.00Zur Kirchenkaſſe für das Geläut 1.50Der Leichenfrau 3600
TDotengräber 400Dragen in die Halle 300
Nummerſtein 100Kreuzträger 9Leichenbeſchauer 180Befſtatter 300Halle reinigen 149Heizung 0.50Summa: 23.00 M.

Dieſe Rechnung iſt beim Begräbnis eines Verunglückten be-
zahlt worden. Man kann daraus erſehen daß auch nicht ein
Schritt umſonft gemacht wird und das die Kirche wohl weiß,
wo Geld zu holen iſt. Sie nimmt's wo ſie es kriegen kann,
ganz gleich bei welcher Gelegenheit. Am beſten kommt natür-
lich der Geiſtliche weg. Für eine Rede von wenigen Minuten
3 M., das heißt, den Durchſchnitts- Verdienſt eines Arbeiters
an einem ganzen Tage. Und das war nur ein Begräbnis mit
mittlerem Geläut!

h 57 S
Handels und Transportarbeiter, Sangerhauſen. Die

Generalverſammlung am 12. nahm die Jahreséberichte entgegen.
Verſammlungen haben zwer öffentliche und zehn für Mitgliederſtattgefunden. Ferner Wunden zwei Beſprechungen ſtitt. Die

Mitaltederzahl iſt von 87 auf 136 geſtiegen. Der Kaſſenbericht
ergab eine Einnahme von 1872.13 Mk., eine Ausgabe von
1716,96 Mk. Die Vorſtandswahl ergab folgendes Reſultat:
dickmann (1. Bevollmächtigter), Siebenhühner (2. Bevollm.),Hirchrer (Kaſſierer), Langenhahn (Schriſtführer). Reviſoren ſind:

Gottfried, Waldmann, Reinhold und Wenzel. Kartelldelegierte
Hickmann, Kirchner, Langenhahn und Waldmann Den Kartell-
bericht gaben Hickmann und Kirchner. Dem Wahlfonds
wurden 30 Mk. überwieſen. (15. 1.) V.

2 e e
Briefßaſten der Redaktion.

Teuchern. Gedicht mit den Anfangsworten:
Jhr Wähler all' in Stadt und Land,
Es iſt euch allen doch bekannt

hübſch gemeint. Daß aber Herr Sommer aufgefordert wird
Herr Rektor, gehen Sie nach Burg
Und hauen Sie dort die Buben durch

können wir nicht billigen. Was können die Burger Schul
jungen dafür daß ſich ihr Rektor als Reichstagskandidat um
allen Kredit geredet hat

Das Gedicht, beginnend:
Jch bin ein Roter, kennt Jhr meine Farbe,
Die Fahne ſchwebt mir purpurrot voranſchaftsgenoſſen aufgenommen, deren Reſultat jetzt vorliegt. Jn

Echkeuditz und Umgegend waren zu verzeichnen hat recht hübſche Stellen. Doch ſind nicht alle Berſe brauche e BVerlammklungsberichte. bar. Wenn Sie z. B. dichten2 Arbeiter Verband der Zimwerer, Halle. Jn der bei Streicher Weil Afrika ſehr heißen Sonnenſchein,2 S Preſſe Kattgehabten Generalverſammlung gab der Vorſitzende den Drum woll'n die Neger keine Frommen ſein.
Namen der einzelnen S s 771 7 v re e t S r J u e r ſo iſt das „drum“ Wehr als e Wir im kälteren Nor
am 227775 7 85 S 27 in ſtändigem Wachstum et. So haben wir J ine in.Berufe S z 2 S 700 Zouiſtellen t 52 977 Witgiledern, An Steitanterkühung e r Wer Thee bnt Sommer perſönlich

S im 3. Quartal wurden 80400 Mk, gezahlt. Das Geſamtvermögen urt in ſei ändigen Chriſti ingelegt, daE 5 Mt. 2 ein gutes Wort für ſeinen unmündigen Chriſtian eingelegt, dac e hetfaut San i Witghed Trerfat d he x c mit er als Mündiger wählen darf. Herrn Sommer fehit es
u oſſenen Jahre 12 Mitgliederverſammlungen und 20 Sitzunge c cS ſtatt. An Lohnbewegungen war eine, und zwar in Ammendorf nämlich noch an einer Stimme, dann iſt ihm der Sieg ſicher

Fabrikarbeiter. 313 227 110 471 84 14 86 4 5 z verzeichnen, ſie endete mit 3 Vf. Lohnaufbeſſerung. An gewer eauarbeiter 225 124 609 40 27 r 51 rbeitsloſenunterſtützung wurden 346.25 Pf. ausgezahlt. Durch Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
Holzarbeiter 102 70 28 8 45 4 14 5 3 den Tod verlor die Zahlſtelle 4 Mitglieder. Ausgeſchloſſen JMaler, Lackierer 9 9 I l 2 Reere ein r de e r e Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.Heizer, Maſchiniſten 32 24 4 11 9 4 2 1] nicht ganz erledigt werden. Als Delegierter zur GeneralTabafarbeiter 12 12 3 3 6 1 3 3 bverjſammlung wurde Kollege Brünner gewühit. Weiter gab der

Buchdrucker i s 3 4) a 27 er eMuſter 21 21 1 21 1 betrug 36 Mk., die Ausgabe .70 Mk., bleibt BeſtanVetallarbeiter 70 S 15 14 15 21 en S w. e gliederte betiſſerte ſib am Schluß ohenlohe.
Maurer 880 288 158 2231 14 46 lo es Jahres auf 202 Kollegen. Die Geſamteinnahme im ganzenKürſchner 130 102 56 I 79 2 15 1521 Jahre betrug 5197.25 Mk. Die Ausgabe 4663.59 Mk. Kollegee e e e e Löhter gab den Bericht von der Agitationskommiſſion, welchen afer-FlockeGeſamtreſultat 1296 917 464 359 276 49 242 4136 ſich die Wahl der neuen Kommiſſion anſchloß. Weiter erſtatteten n

die Kartelldelegierten Bericht und die Kollegen wieſen darauf hin,
Das Ergebnis iſt zwar noch nicht das ſchlechteſte, aber es die Tabakarbeiter in ihrem Kampfe zu unterſtützen, indem die geben deſikate Suppen

zeigt, wie unendlich viel Arbeit für unſere Parteigenoſſen noch Kollegen in den betreffenden Geſchäften, wo die Tabakarbeiter billig und nahrhaft 0
W t e d r u ten dige ausſtändig ſind, nichts kaufen. Nachdem noch einige Verbands- Bewahrte Kindernahrung.

ern hab h. Loff atuch ri d 3 Alfne en n angelegenheiten erledigt waren, ſchloß der Vorſitzende mit dem in gelden Facket it geasgeliefert haben. Hoffen wird das bei Aufnahme der Hinweis auf die Reichstagswahl, daß jeder Kollege zum Siege gelbden Packetan mit dem Bild der Schaltterſa.
nächſten Statiſtik anders. unſeres Kandidaten Kunert beitrage, die Verſammlung. A. R

deutseh. Holzarbeiter Verban, en- I Ileth
0 0 o WoSonnabend den 26. Januar, abends S Uhr vei Kämpfe

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung 1. Unſere Differenzen. 2. Kartell-Bericht.

3. Verſchiedenes.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

Die Lokal- Verwaltung.

Ortskrankenkasse für die Metall- und

Holzarbeiter zu Halle a.
Bekanntmachung.

Die von der GeneralVerſammlung beſchloſſenen Statutenändernungen haben die
behördliche Genehmigung gefunden. Bom 1. Januar 1907 ab werden die Mit

glieder in fünf Klaſſen wie folgt eingeteilt:

Elfenbein Soife m t

„Elefantee
ist in kast jedem Kolonial-,
W Seifen- und Drogengesechäft

zu haben.

E. G. a. b. M.
Unſere Mitglieder laden wir zu der am Sonnabend den 2. Februar

abends S Uhr im Krauſe'ſchen Lokale hierſelbſt ſtattfindenden

ordentl. General -Versammlung
ergebenſt ein.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Verteilung des Ueberſchuſſes.
2. Bericht des Aufſichtsrats und Entlaſtung des Vorſtandes.
3. Beſchlußfaſſung über vorhandenes Manfo des Lagerhalters.
4. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichts

ratsmitglieder.
5.
6.
G

Erſatzwahl eines freiwillig ausſcheidenden Aufſichtsratsmitgliedes.
Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

eſchäftsberichte ſind im Geſchäftslokale entgegenzunehmen.
Lettin, den 23. Januar 1907.

Der Auffichtsrat. Aug. Will, Vorſitzender.

e
X.

Taäglicher Durchſchnitt Krankengeld wird f.ſg ſJnvalid.
e Ja cher Tage Haträne eder ſern Hustenbonbon!!S Verdienſt l wöchentlich ſchl der in die Woche S S ſind zu Wz ohn fallenden Feſttage H kleben als:v v A A. 4 zahlt A gl. 4 Bayrisch Malz,

Althee-Bonbon, 9wedr u S w 4 38 Zwiebel-Bonhbon,9 4.90 T J 36 21 3399 3 6656 6890 60 v 0 Honig-Malz SS 2 2.99 2 42 1 20 40 III 24 empfiehlt billigſt5] bis 1.99 1 S 24 o 2o0 l l 14 Rob. Schirmer,
Carl Tornow Nachk.,

De Zuckerwaren Fabrik, W
Leipzigerſtraße Ecke Kurze Gaſſe.

Mansſelderſtraße 43.

NMarren-
Knappen., Bockbiermützen ete.

Größte Auswahl, billigſt.
Ha. hart Fahbr. Georg Hild,

Gr. 5teinſtr. 27/28 (Sporthotel).
De Verſand Kartons W
W jede Größe, billigſt. W

Wo bekommen Sie
S für W 1 Mark De eine

prima Feder
eingeſetzt? Nur bei

Sterbegeld beim Tode einer Ehefrau oder eines Kindes.
a) beim Tode der Ehefrau 30 Markb) eines Kindes bis zu 5 Jahren 5

2 v x 7 10 2 1014 15Außerdem gewährt die Kaſſe für die im Haushalte eines Mitgliedes
lebende Ehefrau, ſofern dieſes Mitglied der Kaſſe bereits 13 Wochen ange
hört, freie ärztliche Behandlung durch die Kaſſenärzte und freie, von dieſem
angeordnete, Arzenei pp.

Der Vorsitand.

Vo0oerein Hohenmölsen.
E. G. m. b. II.

Sonntag den Z. Febr. 1907 nachm. 3 Uhr im Rathansſaale hierſelbſt

Keneral-Versammlung.
Tagesordnung

sind vortrefflichk.

Achtung AchtungRestaurant zur Sachsenburg.
Sonntag d. 27. Jan. von abends 6 Uhr an

ICDMCGCMMGI
Die drei ſchönſten Masken erhalten einen Preis.

S Es ladet frdl. ein Rich. Hagemann nebſt Jrau. m
Sonnabend ab hat Frau Semmler Maskengarderobe im Lokal.

Sozialdemohr. Verein Fehmsäorf.
Sonntag den 27. Januar 1907, abends G Uhr, im Gaſthozu W Rumsdorf nd 4 mveſe

Von

Zerigt pro 2. e r S des Jahresberichts pro 1906. gr. Jiet 22. Erteilung der Decharge an den Vorſtand. r. Stein-9 Seſhindlaßng, Aer Verteilung der Reinerſparnigs. A. Koch. u Kràänzehen
2. Feſtſetzung der Entſchädigung für Vorſtand und Aufſichtsrat. Wecker- Reparaturen 1MK.
h. Geſchäftliches.
Hohenmölſen, den 20. Januar 10907.

Der ſfufsichtsrat des Konsumvereins zu Hohenmölsen, e. 6. m. d. X.
Kermann Drähne, Vorſitzender.

Die Bilanz ſowie eine den Gewinn und Verluſt des Jahres zuſammen
ſtellende Berechnung (Jahresrechnung) liegen zur Einſicht der Genoſſen im
Vereinskontor aus.

Hohenmölſen, den 20. Januar 1907.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorstand P. Gerhardät.Ohne Karte haben Nichtmitglieder durchaus keinen Zutritt.

Menzenhauer-Guitarr- Zithern
und Noten, ſowie Sprech- Apparate und Platten empfiehlt in großer
Auswahl H. Meer. Große Märkerſtraße Z.

S Riutatoekung W
Kaufen Sie eine Schachtel

Menftruatiunspulver „„Geisha“
(D. R. G. M ang.). Beſtandt. Flor
Anthemid. nobil. japon. pulv sbt steril.
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
DHrogeorie Phönix Geiſtſtr. G.

l Knochen, Papier Eiſen, eonsumverein zu Hohenmölsen, eingetr. G. m. b. H. LUMPen, Meta um i Jx Heinold. Sohmiat. g e e r Wurſt e2. r Anſichts- Poſtkarten Die S vandl,
Denng und e e herede vrerworcih: Augußd Sroß. Den der Habeihen Cenehenſchah Buchdruckerei S. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Zur Ankerhaltung und Helrhrung,

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Ein ſoziales Märchen.
Jhre Hoheit die Ver leumdung gibt in der rötlich

ſchimmernden Marmorhalle ihrer Hofburg ein prunkvolles Feſt.
Gar berühmte Perſönlichkeiten ſind dazu eingeladen.
Freilich, beſonders gern iſt man zu dieſer wenig beliebten

Gaſtgeberin nicht gekommen; aber alle meinen, es ſei beſſer,
man ſtehe mit einer ſolchen Teufelin auf gutem Fuße. Mutige
Feigheit lotſte die meiſten dieſer vorwiegend weiblichen Gäſte
hierher

Einige, wie die Politik, die Literatur, die Ge-
lehrſamkeit, haben bereits feierlich an der langen Tafel
Platz genommen, und immer noch gleiten die wallenden Ge-
wänder weiterer Gäſte über die marmorgetäfelten Flieſen.

Scheinbar eine etwas verſchlafene Geſellſchaft, dieſe alten
Feen Alle überhaucht von wehmütig melancholiſcher Ge-
mütsſtimmung; aber alle mit dem ſüßlichen Lächeln früherer
Tage, als ſie noch Schönheiten waren und ihnen die Ver-
ehrer huldigend zu Füßen lagen.

Ah, da humpelt gebückt auch die Humanität daher.
Daneben keucht an der Krücke die Gerechtigkeit jetzt,
von Jugendfeuer erfaßt, will ſie die Krücken wegwerfen; aber
nein, es geht nicht ſie knickt zu ſehr zuſammen. Und
dort ſchleicht die Ehrlichkeit heran; mein Gott, iſt die
gebrechlich geworden!
Eſn'ige, welche früher hier zu Gaſt waren, ſind inzwiſchen

geſtorben.
„Ja,“ hüſtelte eine zahnloſe Alte, „unſere gute Dank-

barkeit! Jch ſagt' es gleich die lebt nicht mehr
lange!“

Die Tapferkeit iſt trotz dringender Einladung weg-
geblieben. Frohmütig ſetzt ſie ſich den größten Gefahren aus;
aber ſie flieht die Klatſchbaſe.

Auch die Freiheit mag nichts von dieſem Feſte
Am meiſten aber wird von allen Gäſten die Abweſenheit

der Wahrheit bemerkt.
„Die Wahrheit Hahaha!“ bhöhnte die Schadenfreude,

„die ſteckt zur Abwechſlung wieder einmal hinter Schloß und
Riegel. Warum kann ſie auch niemals ihre Zunge im
Zaume halten!“

„Ja und keines unſerer Feſte, auf dem ſie nicht durch
rückſichtsloſe Bemerkungen Unfrieden entfachte!“ ergänzt ſelbſt
gefällig die Lüge, die Bufenfreundin der Gaſtgeberin.

Am glücklichſten aber ob der Abweſenheit der Wahrheit iſt
die Verleumdung ſelbſt. Jedoch kein Sterbenswörtchen ver
liert ſie darüber; im ſtillen genießt ſie die ſüßen Wonnen
ihres Glücks.

Seit ſich dieſe Damen zum letzten Male ſahen, hat ſich gar
vieles verändert in der Welt. Sie alle ſind marode gewor-
den Länder wurden von der Landkarte gewiſcht, in Marmor
gemeißelte Verdienſte verrunzelten. Nur die Verleumdung er
freut ſich blühender Jugendfriſche.

Beim Gehen durch die Reihen ihrer Gäſte trippelt ſie im
Tanzſchritt; überall herum ſpionieren die ſtechenden Augen;
anmutig plaudert die flinke Zunge. Bald ſpricht ſie im herz-
lichen Ton des Biedermeiers, bald ereifert ſie ſich in ſittlicher
Entrüſtung. Selbſt wenn ſie zügelſos darauflos ſchnattert
und kreiſcht und quatſcht ſogar Gäſte, wie die Litera-

Dieſes prächtige Märchen Karl Böttechers entnehmen wir
ſeinem neuſten Werke Germania daheim, (Verlag Max
Zieger, Leipzig. Preis 1.60 Mk.), aus welchem wir vor einigen
Tagen bereits die ſatiriſchen Skizzen Wie machen wir unſere
Kolonien rentabel, im Feullleton des Volksblattes abdruckten.
Das Märchen paßt treffend auf die Verleumdungsſucht unſerer
politiſchen Gegner während des Wahlkampfes.

Kr.
tur, die Wiſfenſchaft, die Frömmigkeit, hören
auf dieſe fürchterliche Perſon, und immer bleibt von ſolchem
Geklatſch etwas hängen. Dabei hantiert ſie fortwährend mit
dem Riechfläſchchen, als müſſe ſie ihre Worte für gewiſſe
Leute noch beſonders parfümieren.

Ueberaus hochmütig gebärdet ſich der in blendenden Uni
formen ſteckende Hoſſtaat der Verleumdung. Bei ſchärferem
Zufehen entdeckt man jedoch: dieſes elegante Hofgeſinde iſt
nicht gauz zweifelsohne. Klatſchbaſen jeder Art, Plagiat-
jäger, Polizeiſpitzel, feile Skribenken, Schmierenbuchhändler,
die im ſchwitzenden Kampf ums Daſein ihre trübe Exiſtenz
durch Herausgabe von Verleumdungsſchriften friſten, anonyme
Briefſchreiber ſolch brave Seelen bilden die Leibgarde.

Alles plaudert, ſcherzt, lacht.
Das große Wort führt natürlich die Gaſtgeberin, Jhre

Hoheit die Verleumdung.
Der und der hat über die und die das und das geſagt.

Wie Was Wer Unglaublich! Und nun kein glän
zender Name, den ſie nicht beſudelt, kein hohes Verdienſt,
das ſie n.cht ſchmälert, kein geweihtes Piedeſtal, das ſie nicht
unterminiert...

Eine verſchrumpfte Alte, ganz weiß, das Geſicht voller
Fältchen, erzählt jetzt von der abweſenden Unſchuld eine
rühmliche Geſchichte. Alles lauſcht voll Bewunderung.

„Oh, ſchön Prächtig! Herrlich!“
Die Verleumdung allein ſchweigt; dann zuckt ſie affektiert

die Achſeln, und dieſes Achſelzucken wirkt mehr, als die zu
ſammengeklügelten Anklagen von einem halben Dutzend alter
Staatsanwälte.

Und wilder wird des Feſtes Jubel
Allmählich bringt die Verleumdung durch ihr Geplauder

allerhand Jnfamien in Fluß, und manche der alten Feen,
welche zuweilen gleichfalls Jnfamien in Fluß bringen, er
ſtrahlen in Holdſeligkeit. Man ſchwelgt förmlich in giftigen
Worten, im tollen Herumläſtern, in ſaftigen Skandalgeſchich-
ten. Ha, iſt das ein Vergnügen!

So verſickert die Feſtnacht. Draußen ſchwimmendes Silber-
gewölk im Glanze des Vollmonds. Mählich graut der
Morgen.

Noch immer jedoch will der Jubel nicht ermüden.
Plötzlich vor dem weitbogigen Portale heſtig

Wortwechſel.
„Was geſchieht? Was iſt los
Alles lauſcht auf.
Einem verſpäteten Gaſt wird von der Dienerſchaft der Ein

tritt verwehrt.
„Aber hinein, hinein muß ich!“ erſchallt eine feſie, ruhige

Stimme.
„Ha, die WahrheitEiſiger Schreck durchzuckt die Verleumdung aber ihr

Auge ſchleudert Flammen. Der Mund verzerrt ſich. Krampf
haft krallen ſich die Hände zuſammen.

Jm Kerkerdunkel r es gen die u de ger
lichem Auferſtehungswehen. Frühlingsmächtig e
Feſſeln, erbrach die eiſernen Türen, ſchritt aus dem Gefängnis
düſter ſieghaft hinein in erwachendes Morgenrok.

Und jetzt tritt fie in den Feſtſaal, tritt ſie in ruhiger Maje
ſtät, feſt, kühn, ſelbſtbewußt, Aug' in Auge der Verleumdung
gegenüber.

Jm Nu knickt die Verleumdung zuſammen, im Nu verwelkt
die blühende kraftſtrotzende Schöne und wird plötzlich ein
altes, zitterndes Wackelweib, dem die paar letzten Gedanken
davonfſliegen und das mit halbgelähmter Zunge nur zu ſtam
meln weiß:

erregter

„Wie D-d das ſoll ich ge—ge-— geſagt haben Jch
Wie man nur ſo was d—d-denken kann Da muß ich
a-a aber ſehr bb bitten

e e
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Plötzlich unter furchtbarem Gedonner die gewaltigen Erſchütte
rungen eines Erdbebens

Von dannen gefegt die ſchmauſende Geſellſchaft. Jn Trüm-
mer ſinkt das von ſtolzer Prunkſucht getürmte Schloß.

Begraben und vernichtet die gewaltige Dynaſtie der bru-

Aber nein von Zeit zu Zeit kommt ein Verleumdungs-
totengräber, ſtochert und buddelt in den Trümmern herum,
ſakent und buddelt ſo lange, bis er endlich etwas aufgeſtöbert

t.

Und wieder kurze Zeit dann ſprießt und wächſt und
blüht und wuchert ſie von neuem empor, die Teufelsſaat der
Verleundung.

Ach und nicht immer ſtürmt die Wahrheit herbei,
um ſie niederzutreten!

Das Los einer Arbeiterfrau.
Dem Leben abgelauſcht.

Dämmerun liegt über der
ch die olken noch er

fol
in

eweckt, ein noch junges WeiS ein u die Uhr!
ve weckt ſtteilt, 7 t geh o ſchnell des Sch!afes erwehren kann.

1

lfen und alles fertig machen.“r anziehen Schlaf-trunken ſteht das hen auf und geht zur Küche, wo in
die Mutter den Kaffee herrichtet. „Weck' den Vater

und dearuimen dann

T ß mi

en Fleiſcher uſw.
asen tehettageſſen br Der Lehrer muß ſie heute mehrmals

nen, immer ſind ihre Gedanken nicht bei der Sache.
Zu Haufe: der Kleine hat Kaffee getrunken und ſpielt, ſpielt

eine lange Zeit, aber der Vormittag iſt lang, er bekommt
wieder ppetit. doch, was ſchimmert da im Schrank ſo ver-

hreriſch! „Ah, Gehacktes! Ach, ein bißchen merkt die
utter nicht!“ Schnell einen Stuhl genommen und hinauf d

Eeltert. ernd entfernen die Fingerchen das Papier. Merken
darf es die Mutter nicht, das weiß er, da ſetzt es Hiebe. „Nur
ein klein wenig!“ Gierig gucken die Augen des Kleinen; Ge-

es iſt ſein Leibeſſen und die Mutter gibt ihm doch immer
o wenig! Jetzt koſtet er! Ach, das ſchmeckt gut; noch ein

bißchen und immer wieder noch ein bißchen 'oſtet er, bis nur
noch wenig da iſt. Den Reſt breitet Wilhelm vorſorglich über
das ganze Papier aus, „dann ſieht's die Mutter nicht.“

Mittagläuten! Haſtig eilt die Mutter der Kinder der Woh
nung zu. „Guten Tag, Wilhelm, warſt Du artig?“ „Ja
Mutter,“ tönt es kleinlaut zurück. Während des Ablegens
Fet die Mutter ſchon zum Ofen, rührt die noch vorhandene

ut an und entfacht alsdann ein helles Feuer, um das Eſſen
in Trep, damit alles beriig ſK, wenn der Mann kommt. Ein

ff in den Schrank; „Wer war an dem Fleiſch aſt
alles weg!“ Hilf. Himmel! Morgen iſt erſt Lohntag, das Geld

in
fe n n vom Stiuhl reißend, haut ſie unter fortwähren-

Mann herein, welchem ſie den Sachverhalt erzählt, und er,

von der Mutter zum Fleiſcher geſchickt, damit wenigſtens der

o knapp, Gertrud noch in der Schule, gleich wird ihr Mann
z und eſſen wollen. Eine grenzenloſe Wut überkommt

in Schimpfen fürchterlich auf ihn los. Jndem tritt ihr

ärgerlich darüber, daß das Mittageſſen ſich verzögert, erneuert
die ProzHur. Jnzwiſchen wird Gertrud, noch in der Tür,

Vater Fleiſch bekommt. Das gleiche Eilen bei der Frau
wie früh; Betten machen, aufwaſchen, wiſchen und wieder im

14
2

Galopp zur Arbeit, während der Mann doch' nach dem Eſſen
noch ein wenig ausruhen kann. „Nachmittags ſpielt Jhr zu-ſammen im Hof, heute haſt Du keine g ule, Gertrud, ad eu!“

Feierabend! vor der Haustür begegnen der jungen

ilhelm hat ein Fenſter eingedrückt!“ Die Arine ſinken der
ter Auch das noch! Nervös zuckt ſie zuſammen;

es iſt ſchrecklichh Von früh bis in die Nacht arbeiten und
immer noch den Aerger dazu! Aber ſie muß doch mitarbeiten,
es langt doch ſonſt nicht, die Krankheiten haben die Familie
urückgebracht. Heiß ſteigt es ihr in die Augen; ſie ſtößt ihre

nder, die ſchüchtern näher kommen, von ſich. „Geht nur,
geht, ich will Euch jetzt nicht ſehen! Geht rein zum Eſſen,
der Vater wird gleich da ſein!“ Nach dem Abendbrot geht der
Mann in ein nebenan gelegenes Gartenokal, um bei einem
Glaſe Bier und der Zeitung etwas auszuruhen von der ſchwe-
ren Tageslaſt, die Frau beginnt zu flicken, zu waſchen, das
Eſſen zum folgenden Tag vorzubereiten, bis ſie, wenn es Nacht
geworden, müde und abgehetzt auf Tr Bett ſinkt, um Kraft zu
ſammneln für das nerventötende Leben der folgenden Tage!
Schreit es nicht empor

Die Dr. Arons-QuechſilberDampflampe.
iſt vor kurzem von der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft
z Berlin in den Handel gebracht worden. Bei der Fülle von

euerungen, die beſtändig auf dem Gebiete der Beleuchtungs-
technik auftauchen, denkt man vielleicht, wenn man den Namen
zuerſt hört, an eine techniſche von Dr. Arons eingeführte Neue-
rung, um ſo mehr, als mehrfach bereits von der Queckſilber-
Damp kampe in Verbindung mit dem Namen des Amerikaners
Cooper-Hewitt in den letzten Jahren die Rede war. Doch iſt
das nicht ganz richtig. ie QueckſilberDampflampe iſt bereits
14 Jahre alt, und es handelt ſich bei ihr nicht um eine ame
rikaniſche ſondern um eine deutſche, eben eine Er-
findung des Dr Leon Arons, des bekannten ſozialdemokrati-

Politikers und Reichstagskandidaten im erſten Berliner
ahlkreis. Dr. Arons hat die Lampe am 21. Oktober 1892

der Phyſikaliſchen Geſellſchaft zu Berlin vorgeführt. Damals
war er Privatdozent an der Berliner Univerſität. aus welcher
Stellung er bekanntlich auf Grund ſeiner ſozialdemokratiſchen
m entfernt worden iſt.

In ihrer ein achſten Form, in welcher die Lampe vor 14
an der Phyſikaliſchen Gekellſchaft vorgeführt wurde, beſteht

i

d ſchon die Kinder aus dem Hauſe, in welchem ſie wohnt.

utter nieder.

e aus einer luftleer gepumpten U-förmig gebogenen Röhre,
eren nach unten gekehrte Schenkel mit Queckſilber gefüllt ſind.

Die Stromzuführung wird durch eingeſchmolzene Platindrähte
vermittelt. Der Lichtbogen zwiſchen den Queckſilberkuppen in
den beiden Schenkeln entſteht, wenn man durch Neigen der
Röhre eine Berührung der Kuppen bewertſtelligt.

Bald nach dem Vortrage von Dr. Arons in der Phyſikali-
ſchen Geſellſchaft wurde die Lampe in mannigfachen Modifika-
tionen für Laboratoriums- und techniſche Zwecke hergeſtellt,
ſowie in den verſchiedenſten Zeitſchr ften wir nennen nur die
Zeitſchrift ſür Beleuchtungsweſen und die Zeitſchrift für Jn-
ſirumentenkunde eingehend beſchrieben. Die ihr eigentüm-
lichen Vorzüge ſind: Sie verbraucht kein Material; das Queck-
ilher deſtilliert langſam von der Anode zur Kathode hinüber;
iſt der Kathodenſchenkel bis zur Biegung gefüllt, ſo fließt das
Queckſilber zurück, ohne daß eine Unterbrechung des Leuchtens
ſtattfände. Ein weiterer Vorzug iſt die Möglichkeit, den Licht
bogen außerordentlich zu verlängern; Arons beſchrieb im Jahre
1896 in den Annalken der Phyſik, wo er ſeine weiteren Studien
über den Queckſilber-Lichtbogen veröffentlichte, einen ſo chen von
dreiviertel Meter Länge. Durch eine ſolche Ausdehnung der
Lichtquelle das Licht ſtrahlt von dem ganzen dampferfüllten
Raume aus werden ähnlich wie beim zerſtreuten Tages-
licht ſcharfe Schlagſchatten vermieden. Weiter ſtellt das Licht
dieſer Lampe das rationellſte Licht dar, e Herſtellung bis
jetzt geglückt iſt; denn es wird faſt die Hälfte der augewende-
ten Energie in ſichtbare Strahlung umgeſetzt, gegenüber ein
Fünfzigret beim Gasglühlicht, ein Sechzehntel beim elektriſchen

ühlicht, ein gegptet beim elektriſchen Bogenlicht und dem
Acetylenlicht. Prof. Lummer, eine der bedeutendſten Autori-
täten auf dem Gebiete der Beleuchtungstechnik, gegenwärtig
Direktor des Phyſikaliſchen Jnſtitutes an der Univerſität Bres-
lau, ſagt von der Lampe: „Die Temperaturſtrahlung ſcheintbei ihr ganz ausgeſchloſſen. Damit wären wir tatſächlich bei
der Luminescenz-Lampe, dem Leuchten der Geißlerſchen Röh-
ren, des Leuchtkäfers und ſo weiter angelangt, und zwar in
einer techniſch verwendbaren, weil ökonomiſchen Form.

Ein weiterer Vorteil der Lampe zeigt uns ſofort auch ihren
hauptſächlichſten Nach teil: Betrachtet man ihr Licht mit einem
Spektroſtop, ſo erblickt man nicht wie bei einer andern elektriſchen
Lampe oder ſonſt gebräuchlichen Beleuchtungsquelle das ſogen.
„kontinuierliche Spektrum“, das bekannte Lichtband, welches
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gange zeigt, ſondern das „Linien Spektrum“ des Queckſilbers,
einzelne ſcharfe hell ralen e Linien, zwiſchen denen die Ueber
änge völlig fehlen. ieſer Eigenſchaft verdankt die Queck
ilber-Dampflampe von Arons ihre große Bedeutung für optiſch-
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, bei denen man ein ſtarkes Licht
von einfacher Farbe braucht; dagegen vermindert dieſe Eigen-
ſchat zuglei ie Verwendung des Lichtes für die gewohn-
liche Beleuchtung. Denn in dem Spektrum des Queckſilber
Dampfes fehlt vollſtändig das Rot, und deshalb werden die
Farbeneffekte in dieſer Beleuchtung recht eigentümlich und
viel ach, geradezu abſtoßend. Bier B. ſieht in dieſem Lichtwie Ab inth aus, otge friſcher Schinken erſcheint als eine
faule m ehe Maſſe
haftes Ausſehen mit grünlich-gelben Wangen und bläulichen
Lippen. Ueberall dagegen, wo es auf die Farbe nicht an-
dommt, in Zeichenſälen, Werkſtätten, Maſchinenräumen, damp'
haltigen Betrieben, bei Schaufenſterreklame uſw. wirkt dieſes
Licht ſehr angenehm. Die Arbeiter der Feinmechanik rühmen
ihm nach, daß bei ihm re Sehſchärfe eine ganz außerordent
liche iſt. Auch dies beruht auf dem völligen Fehlen des roten
Lichtes. Unſer Auge kann ebenſowenig wie die von Menſchen
oer ertigten optiſchen Apparate für alle Lichtarten chromatiſe
eingerich'et ſein, d. h. für die Strahlen aller Farben ganz
ſcharfe Bilder geben. Für unſer Sehen am wichtigſten iſt das
rüne Licht, und unſer Auge iſt deshalb gerade für grünes
richt am beſten eingerichtet, ſo daß die auf der Netzhaut des

Auges entſtehenden Bilder bei den gewöhnlichen Lichtquellen
und auch bei dem natürlichen Tageslicht unſcharſe farbige
Ränder erhalten. Wenn unſer Sehen im allgemeinen dadurch
auch nicht geſtört wird, ſo iſt doch klar, daß das Fehlen ſol-
cher farbigen verwaſchenen Ränder bei der Beleuchtung mit
dem einfarbigen grünen Licht der Qeckſilber-Dampflampe die
Schärfe unſeres Sehens ſteigern muß.

Ein Mangel der urſprünglichen Form der Lampe von Arons
war der Umſtand, daß ſie J eine Bewegung, durch leich es
Neigen oder Kippen, um die Queckſilberkuppen zur Berührung

ie Men chen erhalten ein fahles leichen-

zu bringen, angelaſſen werden mußte.
Bald nach der Erfindung der Queckſilber-Dampflampe durch

Dr. Arons traten eine Reihe von Technikern an Arons mit
der Bitte heran, auf die Lampe ein Patent zu nehmen, um ſie
dann ausſchließlich durch e ine Geſellſchaft weiter ausbauen
u laſſen. Arons lehnte alle derartigen Anträge ab, weil er
ür die weitere Bearbeitung der Queckſilber-Dampflampe mög-
lichſt ungehinderte Bewegungsfreiheit für alle auf dieſem Gebiete
Tätigen gewahrt wiſſen wollte. Alle von andern Erfindern
ſpäter erworbenen Patente dieſer Lampe können ſich daher nur
auf ſpezielle Vorrichtungen beziehen, nicht auf die Hauptſache
den QueckſilberLichtbogen im völlig luftleeren Raum“, we cher
nicht patentiert iſt, und deſſen Herſtellung daher jedem freiſteht.

Eine beſondere Verwendung findet die Lampe zu medizi-

r rhlen ſehr gut durchläſſigfür mediziniſche Zwecke ſind

namentlich von J Kromayer in Berlin näher unterſucht
worden, der ihnen
gute Wirkung nachrühmt. Auch von den bekannten Jenenſer
Hlaswerken Schott u. Genoſſen ſind für den gleichen Zweck die
ſogen. Uviollampen in den Handel gebracht worden; auch dieſe
ſind Aronſche Queckſilber-Dampflampen, die in ein beſonders
quarzhaltiges Glasrohr eingeſchloſſen ſind.

Wie ſo viele deutſche Erfindungen, wurde auch die Queck-
ilber-Dampflampe in Deutſchland erſt bekannter, als ſie im
Jahre 1902 als eine amerikaniſche Erfindung herüberkam. Von
der Weſtinghouſe Geſellſchaft wurde ſie unker dem Namen
Cooper HewittLampe in den Handel eingeführt. Es handelte
ſich aber bei ihr durchaus um die Aronsſche Lampe, bei der
auch die Zündung in der alten Form durch Kippen geſchah.
Jnzwiſchen hat ſich auch die General-Electric-Company in Ame-
rika und die mit ihr liierte Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft
in Berlin auf die beſſere Nutzbarmachung dieſer Lampe gewor-
fen, wobei die Mithilfe des Dr. Arons, der zu dieſem Zweck
einige Zeit bei der Allgem. Elektrizitäts- Geſellſchaft
arbeitete, in Anſpruch genommen. Die jetzt von der A. E.-G
unter dem Namen Dr. Arons Queckſilber-Dampflampe in den
Handel gebrachte Lampe unterſcheidet ſich im weſentlichen nur
durch die bequemere Zündung von der uriſrurgere Lampen-
form. Das Queckſilber befindet ſich nur als Kathode in einem
geradlinigen längeren Rohr. n dem Queckſilber ſchwimmt
ein Eiſenſtück, bis zu welchem von dem oberen Ende des Roh-
res ein dünner Kohlenfaden herabgeht, in dem der poſitive
Strom eintritt. Sobald der Strom geſchloſſen iſt, gurch ießt
er auch eine das Queckſilber und das Eiſen umgebende Spule;
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infolgedeſſen wird das Eiſen die ſtromdurchfloſſene Zu ließ, zu deren Herbeiſchaffung man die ganze r miſche Flotte
wirkt bekanntlich wie ein Magnet weiter in das Queckſiſber I in Bewegung geſeh: hatte. Vitellius verſchwendete mit Eſſen

und dadurch eine Stromunterbrechungsſtellezwiſchen dem d dem Kohlenfaden erzeugt. e n

und die elektriſche En idern ſie nie nunmehr in a S ges Welher
d

die ganze Länge der Röhre erfüllt.
Dieſe bequeme Form der Zündung ermöglicht es,

Lampen hinter einander in denſelben Stromkreis einzuſchalten.
in eine Spannung von 110--120 Volt werden zwei Lampen

hintereinander geſchaltet, an eine ſolche von 220 Volt, wie ſie
in dem Leitungsnetz der Berliner Elektrizitätswerke vorhanden
G. vier Lampen h ntereinander. Da jede dieſer Lampen eine

elligkeit von 300 Kerzen hervorruft, ſo kann man durch zweck
mäßige Anordnung der Lampen eine au erordentliche Helligkeiterzielen. Gegenüber den gewöhnlichen ogenlampen zwähren

ſie den großen Vorteil der bequemen Bed enung. ährend
inan in eine Bogenlampe nach wenigen Stunden neue Kohlen
täbe einziehen muß, ſindet hier gar kein Materialverbrauch
tatt. Jn ausgedehnten Anlagen, z. B. bei Güterbahnhöfen,
müſſen die Arbeiter an jedem Tage ſtundenlang umherlauſen,
um die Lampen wieder betriebsfä d zu machen. as fällt
bei dieſer Lampe vollſtändig fort. an erkennt alſo leicht,
daß ſie, obwohl ſie für die gewöhnliche Z. mmerbeleuchtung
wegen der häßlichen Farbeneffekte mangels völligen Fehlens
des roten Lichtes nicht in Betracht kommt, ſich doch ein weites,
Feld der Benutzung erobern wird.

Dr. Bruno Borchardt.

ma
Aus Knuſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Zur Geſchichte des Eſſens und Trinkens.
Auch das Eſſen und Trinken hat ſeine Geſchichte. Nicht

nur die Art der Zubereitung der einzelnen Speiſen und Ge
tränke verändert ſich im Laufe der Zeiten, ſondern augß Er
zeugniſſe des Tier und Pflanzenreiches, die in der egen
wart beliebte Nahrungs- und Genußmittel ſind, haben in
früheren Zeiten als ſolche keine Verbreitung gehabt, während
andererſeits vieles, was im Altertum mit Wohlbehagen ver-
ch wurde, heute W Abſcheu erregt. Die Wahl, Be-
reitung und Zuſammenſetzung der Speiſen hängt von mancher
lei Umſtänden ab: von der Herrſchaft eines Volkes über die
Natur, von ſeiner Fähigkeit, die Naturerzeugniſſe zu verwer
ten, von ſeinem Verkehr mit andern, in andern Zonen leben
den Völkern, von den Fortſchritten der Schiffahrt, des Welt
verkehrs überhaupt uſw. Einen intereſſanten Ueberblick über.
den Wechſel der Nahrungs- und Genußmittel im Laufe der
Jahrhunderte hat Eduard Boode in der Zeitſchrift Natur und
Offenbarung gegeben, aus dem unter anderm hervorgeht, daß
die Quantität der Speiſen und Getränke in früheren Zeiten
eine größere Rolle geſpielt hat als heutzutage. Man lieſt
von ganz erſtaunlichen Mengen von Tieren, die ihr Leben
laſſen müßten, wenn ein Großer ſeine Hochzeit oder irgend
ein anderes Feſt feiern wollte. Auf der Hochzeit Ulrichs von
Württemberg, der um das Jahr 1500 lebte, wurden nicht
weniger als 136 Ochſen und 1800 Kälber gegeſſen, und als
Wilhelm von „Oranien im Jahre 1475 heiratete, wurden von
den 6000 Hochzeitsgäſten außer Fleiſch 4000 Scheffel Weizenund 8000 S Roggen verzehrt und 3600 Eimer Wein
nebſt 1600 Fäſſern Bier ausgetrunken. Die Maſſenvertilgung
von Speiſe und Trank iſt ein Ueberreſt aus den roheſten Zei-
ten, doch war dem Naturmenſchen die Befriedigung ſeines
Appetits über die Grenzen des Bedürfniſſes eine der wenigen
Urſachen des Vergnügens, während die Unmäßigkeit und
Völlerei in neueren Zeiten bloß ein Zeichen der Freude ſein
ſoll. Jm Gegenſatz zu den Römern waren die alten Deut
ſchen im allgemeinen im Eſſen mäßig. Wenn ſie an Feſttagen
ein übriges taten, ſo geſchah dies eben nur ausnahmsweiſe
nach der harten Arbeit des Alltages. Jn Rom dagegen wurde,
wenigſten den vornehmen Leuten, jeder Tag eſt, und
das Eſſen war nicht mehr Mittel zum Leben ſondern Lebens-
zweck. Es war etwa um das Jahr 170. als die Römer an-
ſingen, ſich mit der groben Koſt ihrer Väter nicht mehr be-
nügen zu wollen und ein ausgedehntes Studium der Koch
unſt zu betreiben begannen. Nicht der Geſchmack der Speiſen
ſondern ihre Eigenart und Außerordentlichkeit beſtimmten ihren
Wert. Man aß den Pfau um ſeiner it, Nachtigallen-
zungen um ihrer Koſtſpieligkeit willen. Die Unternehmungen
des Lucullus behufs Bereicherung ſeiner Speiſekarte und die
unerhörten Geldopfer, die er der Befriedigung ſeiner exzen
triſchen Eßgelüſte brachte, ſind zur Genüge bekannt. Jhm ſtand
der ſchreckliche Galba nicht nach, der zur Einweihung einer
ſilbernen Schüſſel, die ihm 170 000 Mark gekoſtet hatte, auf
ihr ein Ragout aus Lebern von Meerbraſſen, Gehirn von
Faſanen und Pfauen und Zungen von Flamingos ſervieren
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ber Monaten 126 Millionen Mark. n 750 000t e ein einziges Abendeſſen ſen die Berichte dieNlt Dieſen Tatſgchenrprrchslos erſcheinen. Jhr Lebens-

alten Der Wie Cäſar erzählt, aus Milch, Käſe und
Vn einer Beziehung haben ſie ſich aber von jeher

als unmäßig erwieſen, nämich im Trinken. Ohne Trintge-
lage konnten ſie ſich keine Zujammenkunſt, kein Feſt, ke.ne
Freude, kenen Gottesdienſt, ja ſogar keine Wonne im Jen-
eits denken. Zuerſt tranken die alten Deutſchen Meth, eine
rt primitiven Bieres, ſpäter fand durch Vermitteiung der

Römer der Wein bei ihnen Eingang, der dann eine ſorgfäl-
tige Pflege erfuhr. Das eigenttiche Bier ſtammt aus der
Zeit der Völkerwanderung. In einer Urkunde aus dem Jahre
68 werden zuerſt Hopſengärten erwähnt. Die Kunſt des

Bierbrauens urſprünglich in den e der Mönche; erſt
allmählich bemächtigten ſich ihrer die Bürger. Jm 14. Jahr-
hundert bildeten ſich die Zünfte der Bierbrauer. Ungefähr
um dieſelbe Zeit zeigte auch der Speiſezettel eine Annäherung
an die moderne Küche. Jn re war die Bu.ter e
im Anfang des 15. Jahrhunderts bekannt. Wir erfahren,daß der Va ſt Benedictus III. dem Reiche der Kön' gen
Anna von BVretagne erlaubte, während der Faſtenzeit Butter
zu eſſen, wenn gewiſſe Spenden entrichtet wurden, die man
meiſtens zum Bau von Kirchtürmen verwendete. Der Zucker
hatte bereits im 12. Jahrhundert durch die Kreuzfahrer in
Europa Verbreitung gefunden, die Verbreitung des Kaffeesbegann im 15. Jahrhundert von Perſien aus, doch lernte
man dies Getränk erſt im 17. Jahrhundert erſt in Deutſch

land kennen und ſchätzen. Eine nicht unintereſſante Geſchichte
hat die Kartoffel. die erſt im letzten Viertel des 16. Jahr-
hunderts nach Europa eingeführt wurde. Die urſpeüngliche
Heimat der Kartoffel ſoll nach Alexander v. Humboldt Chile
ſein. Als die Spanier nach Amerika kamen, fanden ſie ſchon

eine Anpflanzung der Kartoffel vor. Einige behaup
ten, daß die Spanier es waren. die dies Gewächs zuerſt
nach Europa gebracht haben; andere ſchreiben dies Verdienſt
dem Admiral Raleigh. wieder andere dem Franz Drake zu.
Der Einführung der Kartoffel ſtanden ma Schwierigkeiten
iin Wege. Die Bevölkerung weigerte ſich anfangs ſie als
Nahrungemittel für Menſchen anzuerkennen. Jn Württembergbezeichiieten die Bauern die Kartoffel als „Viehſinter und
riſſen die Samen nachts wieder aus den Furchen. Jn Schleſien
Rannken die Bäuern die Landpfarrer, die die Anpflanzung des
neuen Gewächſes empfahlen Knollenprediger“, in Frankreich
gelang es erſt durch eine Liſt den Widerſtand der Bevölke
rüng zu brechen und der Kartoffel zur Anerkennung zu ver
helfen. Der Chemiker Parmentier vachtete näml'ch in der
Nähe von Paris große S'recken Land und bepflanzte ſie mit
Kartofſeln, dann ließ er unter Tromvpetenlang bekannt geben
daß jeder der beim Diebſtahl der fremden Gewächſe ertavpt
würde, mit dem Tode, beſtraft werden ſollte. Den Tag über
wurden die Felder bewacht; in der Nacht aber mußien ſich
die Aufſeher laut Weiſung euffernen und nun begannen die
Leute deren Neugierde erregt war. wie die Raben zu
ſtehlen. Nach kurzer Zeit war die Kartoffel über ganz Frank
reich verbreitet. Gegenwärtig wird die Kartoffel in allen Län-
dern Europas gepflanzt und mit Vorliebe genoſſen.

Die Sierblichkeit der mit Bruſtmilch und der mit Tier
milch aufgezogenen Säuglinge iſt bekannterweiſe eine ſehr
verſchiedene. Die mit der von der Natur beſtimmten Nah
rung verſehenen Kinder weiſen gegenüber den Gefahren des
Säuglingsalters eine viel größere Widerſtandskraft auf. als
die ünſtlich ernährten. Jn Berlin ſtarben in den Jahren
1395--96 von 10 000 Kindern bei Ernährung mit:

Bruſtmilch Tiermilim 1. bis 3. Monat 321 2205 5

vom 4 G. 89 1146T. 9. 70 731170 12. 100 506Jm erſten Lebensjahre 580 4588
Alſo eine faſt zehnmal fo ſtarke Sterblichkeit der Flaſchen-

kinder! Leider iſt die Zahl der ſelbſtſtillenden Mütter in
einem beſtändigen begriffen. Jn den oberen Stän-
den mögen dabei Bequemlichkeits, Vergnügungs- und auch
„Schönheits“ Rückſichten eine Rolle ſpielen, auch wird hier
oft. wenn auch kein vollwertiger, Erſatz geſchaffen durch Ein-

ung einer Amme, deren eigenes Kind dann freilich Not
eidet. Jn den unteren iſt es meiſt die bittere Not die die

Mutter von threm Kinde hinweg und dem Erwerbsleben in
die Arme treibt. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft kennt eben
kein Erbarmen; ſie mordet die Kinder des Proletariats zu
Tauſenden dahin, indem ſie ſie ärmer macht, als ſelbſt die
Jungen der wilden Tiere es ſind, indem ſie ihnen die Mutter

Das Leben.
Von A. Niemojewski. Aus dem Polniſchen.

Sobald ein Kind zur Welt kommt, erſcheint an der Wiege,
unſichtbar für die Eltern ein d'cker, tölpelhafter Kerl, aufge
dunſen wie ein Bierbrauer. Er ſtellt an die Wiege ein rie
We ebenfalls unſichtbares Faß, das iſt angefüllt mit lau.er

orgen und Trübſal; dann ſetzt er ſich daneben, glotzt bald
den Säug.ing an, bald ſein Faß, verzieht das Man zu einem
jovialen n und fchnalzt mit der Zunge.

Wenn das Kind größer wird, fängt es an, das Faß zu be-
merken, und ſtreckt ängſtlich die Hande nach der Mutter aus.
Aber der Kerl lacht gutmütig, verſtändnisinn g, greift nach
dem Hahn und ſagt: „Sauf, Brüderchen, das iſt deine Portion!“

Jeder von ums betrachtete mit Entſetzen das rieſige Faß und
jeder von uns mein.e, daß unmöglich deſſen ganzer Jnhat in
unſerm Bauche Platz finden kann

Den Teufel auch! Es findet noch mehr Platz Manch-
mal W jener Halun e noch ein zweites Faß herbei. Auch

das aß z

Zeitungs-Schmocks. Eine amerikaniſche Zeitung C
licht ſoeben in ihrer letzten Nummer eine draſtiſche Anekdote,
in der einem der wackeren „Schmocks“ des Scheriſchen Volks
verblödungsorgans ſein Jntereſſe für das „Jntime“ höchſter
Herrſchaften böſe angeſtr chen wurde.

„As der Kaiſer kürzlich mit einigen Freunden nach Pots-
dam juhr, war der einige ihm fremde Fahrgaſt ein anſchei-
nend völlig gleichgültiger Lakai, der, in der bekannten präch-

Livree gekle.det, ſich in dem kaiſerlichen Coupé zu ſchaffen
machte.

Wilhelm II. war in animierter Stimmung; ſeine Konver-
ſation war lebhat und vertraulich. Plötzlich un erbrach der
Monarch Fine Rede und befahl ſeinen ihn begleitenden Sekre
tär zu ſich. Alsdann mit dem Finger auf den Diener zei-
gend, fragte er: „Was hat dieſer Mann hier zu ſuchen

Der ſeltſame Lakai wurde einem kleinen Verhör ünterwor-
fen, worin er ſich ſchließlich genötigt ſah, zu geſtehen, daß
er nur ein Berichterſtatter des Berliner Lokal-Anzeigers wäre.
Tableau! Großes und peinliches Erſtaunen. Der Kaiſer
begann ſeinen Schnurrbart zu wirbeln, welche Bewegung wie
allgemein bekannt, auf Sturm deutete. Jedoch ſchnell ſeinen
Zorn bezwingend, befahl er, daß der Zug bhalte. Der Ein-
dringling wurde genötigt mehrere Kilometer von der nächſten
Station entfernt auszuſteigen, wo es ihm überlaſſen blieb ſo
gut es in der prächtigen Livree möglich war. nach Hauſe zu
gelangen. Der Kaiſer ſoll die nächſten fünf Minuken über
ſeine draſtiſche Rache gelacht haben.“

e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. Z. 170. Aufgabe.

Kunert.
Richtige Löſungen ſandten ein: H. Holcke, H. Buſchen-

dorf, J. Chriſtall, G. Dreßler, O. Löffler, C. Krüger, A. Leh
mann, A. Jllgenſtein, C. Bach, F. Schädner., A. Bierende,
K. Landgraf, Fiſcher, P. Förſter, Frau L. Riedel in Halle
Th. Macht in Wuitz; Frau M. Renner in Bitterfeld P. Utecht
in Merſeburg E. Goetz in Zeitz.

es

Neue Aufgabe.
Nr. 171. Zahlenrätſel. Für die Ziffern 1 17 ſind

Buchſtaben zu e Hat man die richtigen Wörter gefunden
ſo ergeben die Anfangs und Endbuchſtaben, von oben na
unten geleſen, einen Kampfruf des Proletariats.

13 412 5 4 314 Landſtrich.4 12 511 3 9 511 Bezeichnung für fabelhaftes Land.
13 9 3 10 8 912 5 10 Freiheitskämpfer.
4 12 4 7 914 16 äugetier.

14 4 15 11 1 6 2 Slaviſcher Name-
5 10 914 9 Göttin.10 3 4 14 4 Weiblicher Vorname.417 6 9 511 3 Republik.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätfelecke der Unterhaltungsbeilage.Verantwortlicher Redakteur: O. Feshlich in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei.
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